
BEINERT

Kurzformeln des Glaubens Reduktion oder Konzentration?
Quer alle Kirchen und alle Länder sind seit einigen Jahren intensive Bemiüi-
hungen un eine Kurzformel des Glaubens festzustellen. Sie haben ihren Ursprung

der pastoralen orge Menschen heute. Wer ırgendeiıner Form mıit der
Glaubensverkündigung beauftragt ist der Predigt, in der Katechese, der
Erwachsenenbildung oder n der Universität dem ıst schmerzlich t, d  ldaß die
ten Worte des Glaubens viele leere Hülsen geworden sind, chts mehr zu

sche  ınen. icht E  r Begriffe wıe Transsubstantiation, hypostatische Un  102 oder
immanente Trinität sind hohl geworden, auch die ihnen Sprache kommende
Wirklichkeit findet kein Echo mehr. Liegt das nich!  Pr weniıgstens zZuUu eiınem Gutteil
daran, 611e gerade S() verkündigt werden, wıe PS traditionell üblich st? AÄAus der
Not des Verkündigers erhebt sich die Frage, WIe al den Glauben einpraägsam und
verständlich formuliert. Aus heraus hat sich Diskussion die Kurzformeln
entwickelt.
Dahinter steht B-  en 1Ur Sprachproblem, sondern eine komplizierte Sach-
lage, die nach einer Ösung verlangt. Unser Glaube schwer geworden. D  amit ist
hier B-  Pr die existentielle Schwierigkeit des Glaubensaktes gemeint, sondern seine
materiale Komplexität, I  . der cich der Glaubende oder Glaubenswillige konfrontiert
csieht. Die Christen zweler Jahrtausende haben den Glauben ımmer wieder o bedacht;

geschliffenen und ausgefeilten Formeln haben Sie an weitergegeben. Ihren
Sinn erfassen, bedarf eines langen und mühsamen Studiums. Dazu ommt
unseren Tagen die immer deutlicher GIl profilierende Pluralität der Theologie. Wer
glauben will, — eine Fülle S theologischen Modellen, Perspektiven, Ansatz-
punkten und Wertungen gestellt, die offenbar nicht mehr adäquat auf e1in! einzige
Theologie reduziert werden OnNNen,;  .. obschon ihnen innerhalb der eiInen Kirche legiti-

Existenzrecht zusteht.
D den Zeitgenossen mit alledem belasten? S  q IIiE!i nich  en Wesent-

lichen führen? Wäre ©5 nicht wichtig, die Mitte des Christlichen deutlich
machen und ailes Zweitrangige ZUu vernachlässigen? Vielleicht kann die zentralen
Glaubensinhalte noch T  B schlecht in SEeINe christliche Praxis übersetzen; die
Totalität der Glaubenssätze erscheint das nich  gn mehr realisierbar. Damit werden frei-
E —  ‚< Cue, schwierigere ragen provoziert, Was ist oder WOorın besteht jene vielberufene
Mitte des Christlichen? e1g: nich!  er das Gespenst eınes blutleeren, inhaltslosen
cstraktums auf, eine Christentum des kleinsten gemeınsamen enners arauf
ließe sich verzichten. Oder al Ende lediglich eıne unbestimmte und unbestimm-
bare HP  Ose Erfahrung, deren einzige die Desintegration der Ch  risten ware  e
Sobald ı die Trage nach der Konzentration des Glaubens stellt, taucht die Gefahr
der Reduktion, des Glaubensabbaus und des Glaubensverfalls auf.
Sie den Theoretiker wWwIe den Praktiker Auseinandersetzung und Gtel-
lungnahme. es hier Q  en wünschenswerter usführlichkeit ZUTF Dar-
stellung Oommen. Doch soll ersucht werden, ein1ges ater1:; ZUT weıteren Besinnung
anzubieten. Zu diesem Zweck sel VIer Schritten VOIBCHANSECN. M appen
Blick die Geschichte 'agen zuerst nach Sinn, Zweck und Wesen eiıner Kurztormel
des Glaubens. Da den altchristlichen Symbola bereits derartige Zusammenfas-
SUuNgenN haben, mussen  a« mit dem Verhältnis der modernen Glaubensformeln zZu
ihnen befassen: cind 561e veraltet oder überflüssig, onkurrenz oder omplemen zZUu

jenen? Das bringt Ü Z dritten Schritt, der die Problematik hineinstellt, die
schon ım Thema anklingt und auf die gerade wWIe:  der gestoßen sind cdient die
Kurzformel der Konzentration des Glaubens Oder aut S1e ab? Endli: wollen
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Kurzformeln des Glaubens - Reduktion oder Konzentration? 

Quer durch alle Kirchen und alle Länder sind seit einigen Jahren intensive Bemü­
hungen um eine Kurzformel des Glaubens festzustellen. Sie haben ihren Ursprung 
in der pastoralen Sorge für die Menschen von heute. Wer in irgendeiner Form mit der 
Glaubensverkündigung beauftragt ist - in der Predigt, in der Katechese, in der 
Erwachsenenbildung oder an der Universität -, dem ist schmerzlich bewußt, daß die 
alten Worte des Glaubens für viele leere Hülsen geworden sind, die nichts mehr zu 
sagen scheinen. Nicht nur Begriffe wie Transsubstantiation, hypostatische Union oder 
immanente Trinität sind hohl geworden, auch die in ihnen zur Sprache kommende 
Wirklichkeit ßndet kein Echo mehr. Liegt das nicht wenigstens zu einem Gutteil 
daran, daß sie gerade so verkündigt werden, wie es traditionell üblich ist? Aus der 
Not des Verkündigers erhebt sich die Frage, wie man den Glauben einprägsam und 
verständlich formuliert. Aus ihr heraus hat sich die Diskussion um die Kurzformeln 
entwickelt. 
Dahinter steht freilich nicht nur ein Sprachproblem, sondern eine komplizierte Sach­
lage, die nach einer Lösung verlangt. Unser Glaube ist schwer geworden. Damit ist 
hier nicht die existentielle Schwierigkeit des 'Glaubensaktes gemeint, sondern seine 
materiale Komplexität, mit der sich der Glaubende oder Glaubenswillige konfrontiert 
sieht. Die Christen zweier Jahrtausende haben den Glauben immer wieder neu bedacht; 
in geschliffenen und ausgefeilten Formeln haben sie ihn an uns weitergegeben. Ihren 
Sinn zu erfassen, bedarf eines langen und mühsamen Studiums. Dazu kommt in 
unseren Tagen die immer deutlicher sich profilierende Pluralität der Theologie. Wer 
glauben will, wird vor eine Fülle von theologischen Modellen, Perspektiven, Ansatz­
punkten und Wertungen gestellt, die offenbar nicht mehr adäquat auf eine einzige 
Theologie reduziert werden könneiu obschon ihnen innerhalb der einen Kirche legiti­
mes Existenzrecht zusteht. 
Kann man den Zeitgenossen mit alledem belasten? MuB man ihn nicht zum Wesent­
lichen führen? Wäre es nicht wichtig, ihm di~ Mitte des Christlichen deutlich zu 
machen und alles Zweitrangige zu vernachlässigen? Vielleicht kann er die zentralen 
Glaubensinhalte noch recht und schlecht in seine christliche Praxis übersetzen; für die 
Totalität der Glaubenssätze erscheint das nicht mehr realisierbar. Damit werden frei­
lich neue, schwierigere Fragen provoziert. · Was ist oder worin besteht jene vielberufene 
Mitte des Christlichen? Steigt nicht das Gespenst eines blutleeren, inhaltslosen Ab­
straktums auf, eine Art Christentum des kleinsten gemeinsamen Nenners? Darauf 
ließe sich verzichten. Oder bleibt am Ende lediglich eine unbestimmte und unbestimm­
bare religiöse Erfahrung, deren einzige Kraft die Desintegration der Christen wäre? 
Sobald man die Frage nach der Konzentration des Glaubens stellt, taucht die Gefahr 
der Reduktion, des Glaubensabbaus und des Glaubensverfalls auf. 
Sie zwingt den Theoretiker wie den Praktiker zur Auseinandersetzung und zur Stel­
lungnahme. Beides kann hier nicht in wünschenswerter Ausführlichkeit zur Dar­
stellung kommen. Doch soll versucht werden, einiges Material zur weiteren Besinnung 
anzubieten. Zu diesem Zweck sei in vier Schritten vorgegangen. Mit einem knappen 
Blick in die Geschichte fragen wir zuerst nach Sinn, Zweck und Wesen einer Kurzformel 
des Glaubens. Da wir in den altchristlichen Symbola bereits derartige Zusammenfas­
sungen haben, müssen wir uns mit dem Verhältnis der modernen Glaubensformeln zu 
ihnen befassen: sind sie veraltet oder überflüssig, Konkurrenz oder Komplement zu 
jenen? Das bringt uns zum dritten Schritt, der uns in die Problematik hineinstellt, die 
sdton im Thema anklingt und auf die wir gerade wieder gestoßen sind: dient die 
Kurzformel der Konzentration des Glaubens oder baut sie ihn ab? Endlich wollen 
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aus den Ergebnissen dieser Gedankengänge einige praktische Hinweise die
Katechese gewinnen.

Geschichte und der Kurztormel Glaubens
Der Ansto( ZUC Erörterung der Bekenntnisproblematik erfolgte Deutschland bei
den sroßen Konfessionen fast zu gleicher Zeit. In beiden Fallen giNng S der Basis

Als eiw. seit 1960 reformatorischen Raum daran arbeitete, durch nNeue

liturgische Ormen die Junge Generation die Kirche ZU gewinnen, erwıes sich
als unumgänglich, die herkömmliche Glaubenssprache dem Verständnis der Hörer
SECN. den Jugendgottesdiensten gebrauchte 4A11 eUe Bekenntnistexte. Sie
bestanden eistens al Paraphrasen des Apostolikums Man wich aber auch bald VONn
esem Schema ab 1e5e5 Vorgehen weckte heftige Reaktionen bei mehr konservativ
denkenden Gruppen Es ZUu Spannungen, deren äaußerste Pole etwa durch die
Bewegung „Kein anderes Evangelium” auf der einen, durch die Initiatoren der
„Politischen Nachtgebete“ auf der anderen Se;  ite  . arakterisiert sind1
Innerhalb des Katholizismus die Forderung nach Bekenntnissen nicht VO
den Gemeinden, sondern von der eologie. Wohl als erster erhob arl Rahner
noch während des letzten ONZ: seine Stimme, eine Ceue, zeitgemäße erkun-
digungsformel zu postulieren. Als erster legte 1964 eıne solche 'or. Hes geschah
einem die niederländische Zeitschrift „Euros’  d verfaßten£, der folgenden

„Geist und Leben unter dem bemerkenswerten Titel „Kurzer begriff des
Glaubens ‚Ungläubige‘ ” publiziert wurde Fine erweiterte Fassung dieses Auf-
S erschien 1967 Märzheft der Zeitschrift „Concilium“. 5ie ist A leichtesten

Ban I der „Schriften UT eologie” zugänglich®. Einen dritten Anlauf unter-
nahm der damalige Münsteraner Dogmatiker „Reflexionen Z Problematik einer
Kurzformel des Glaubens  ‚E  j erstmals Anfang 1970 „Diakonia/Der Seelsorger“”,
dann Banı: der „Schriften“ veröffentlicht®. Er hatte, wiıie sich cofort zeigte, eın
Anliegen artikuliert, VIe|  Jle Menschen beschäftigte. Seine Stellungnahme löste
geradezu eine „Kurzformelwelle icht IUr eologen wIıe Walter Kasper und
Hans Küng legten ene Entwürfe VOT, auch katholischen Akademien und Semina-
re]l versuchte INal sich '!l“! mehr oder minder großem Geschick der aktuell SCW|  '
denen Aufgabe Die Ergebnisse wurden mehreren Publikationen gesammelt und
eıner größeren Leserschaft bekanntgemacht. Die ausführlichste Zusammenstellung
danken Roman Bleistein, der zugleich einen umsichtigen Kommentar geliefert
hat‘ Texte „einfacher“ Gläubiger hat ose Schulte dem Bändchen „Glaube elemen-

herausgegeben?. either ist die Diskussion nicht mehr abgerissen. Dazu mMag
nich!  er zuletzt der mstan: beitragen, lafß eiıne einzige Kurzformel eine größere Ver-
breitung gefunden hat. icht unerwähnt dürfen WITr diesem Zusammenhang lassen,

EIw: gleichzeitig mit den nannten Unternehmungen und nicht ohne Konnex mit
ihnen eine Reihe von Kommentaren zu den altchristlichen Glaubensbekenntnissen
erschienen csind. Auch S1e@ wollen das Verständnis des Glaubens für ul Zeit auf-
schließen. Der bekannteste und erfoigreichste ersuch ist die „Einführung das
4e der er osep Katzingers, der zahlreichen Auflagen und
elen Übersetzungen verbreitet ist®.

Über den Verlauf der Diskussion informiert der von Ruhbach il. ammelband
„Bekenntnis 1  ın Bewegung“  e  / Göttingen 1969,

> He Forderung nach eginer „Kurzform 0S des qOAristlichen Glaubens chriften ZUr eologie
Einsiedeln 1967, 153—164.

8 Einsiedeln 1970,
Kurzformel des Glaubens Prinzip einer modernen Religionspädagogik, de., Würzburg

M3 1971.  Essen 1971. Erstmals ünchenn
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wir aus den Ergebnissen dieser Gedankengänge einige praktische Hinweise für die 
Katechese gewinnen. 

I. Gesdüdtte und Begriff der Kurzformel des Glaubens 

Der Anstoß zur Erörterung der Bekenntnisproblematik erfolgte in Deutschland bei 
den großen Konfessionen fast zu gleicher Zeit. In beiden Fällen ging er von der Basis 
aus. Als man etwa seit 1960 im reformatorischen Raum daran arbeitete, durch neue 
liturgische Formen die junge Generation für die Kirche zu gewinnen, erwies es sich 
als unumgänglich, die herkömmliche Glaubenssprache dem Verständnis der Hörer 
anzupassen. In den Jugendgottesdiensten gebrauchte man neue Bekenntnistexte. Sie 
bestanden meistens aus Paraphrasen des Apostolikums. Man wich aber auch bald von 
diesem Schema ab. Dieses Vorgehen weckte heftige Reaktionen bei mehr konservativ 
denkenden Gruppen. Es kam zu Spannungen, deren äußerste Pole etwa durch die 
Bewegung „Kein anderes Evangelium" auf der einen, durch die Initiatoren der 
,,Politisdten Nadttgebete" auf der anderen Seite dtarakterisiert sind1• 

Innerhalb des Katholizismus kam die Forderung nadt neuen Bekenntnissen nicht von 
den Gemeinden, sondern von der Theologie. Wohl als erster erhob Karl Rahner -
nodt während des letzten Konzils - seine Stimme, um eine neue, zeitgemäße Verkün­
digungsformel zu postulieren. Als erster legte er 1964 eine soldte vor. Dies gesdtah in 
einem für die niederländisdte Zeitsdtrift „Euros" verfaßten Entwurf, der im folgenden 
Jahr in „Geist und Leben" unter dem bemerkenswerten Titel „Kurzer Inbegriff des 
Glaubens für ,Ungläubige' " publiziert wurde. Eine erweiterte Fassung dieses Auf­
satzes erschien 1967 im Märzheft der Zeitsdtrift „Concilium". Sie ist am leichtesten 
in Band VIII ,der „Schriften zur Theologie" zugänglich2• Einen dritten Anlauf unter­
nahm der damalige Münsteraner Dogmatiker in „Reflexionen zur Problematik einer 
Kurzformel des Glaubens", erstmals Anfang 1970 in „Diakonia/Der Seelsorger", 
dann in Band IX der „Sdtriften" veröffentlicht3. Er hatte, wie sidt sofort zeigte, ein 
Anliegen artikuliert, das viele Menschen besdtäftigte. Seine Stellungnahme löste 
geradezu eine „Kurzformelwelle" aus. Nidtt nur Theologen wie Walter Kasper und 
Hans Küng legten eigene Entwürfe vor, audt in katholisdten Akademien und Semina­
ren versudtte man sidt mit mehr oder minder großem Geschick an der aktuell gewor­
denen Aufgabe. Die Ergebnisse wurden in mehreren Publikationen gesammelt und 
einer größeren Lesersdtaft bekanntgemadtt. Die ausführlidtste Zusammenstellung ver­
danken wir Roman Bleistein, der zugleidt einen umsichtigen Kommentar geliefert 
hat4. Texte „einfacher" Gläubiger hat 1 osef Schulte in dem Bänddten „Glaube elemen­
tar" herausgegeben5• Seither ist die Diskussion nidtt mehr abgerissen. Dazu mag 
nicht zuletzt der Umstand beitragen, daß keine einzige Kurzformel eine größere Ver­
breitung gefunden hat. Nicht unerwähnt dürfen wir in diesem Zusammenhang lassen, 
daß etwa gleichzeitig mit den genannten Unternehmungen und nicht ohne Konnex mit 
ihnen eine Reihe von Kommentaren zu den altdtristlichen Glaubensbekenntnissen 
erschienen sind. Auch sie wollen das Verständnis des Glaubens für unsere Zeit auf­
schließen. Der bekannteste und erfolgreichste Versuch ist die „Einführung in das 
Christentum" aus der Feder Joseph Ratzingers, der in zahlreidten Auflagen und 
vielen Obersetzungen verbreitet ist6• 

1 Ober den Verlauf der Diskussion informiert der von G. Ruhbadz u. a. hg. Sammelband 
,,Bekenntnis in Bewegung", Göttingen 1969. 

1 Die Forderung nach einer „Kurzformel" des christlichen Glaubens: Schriften zur Theologie 
VIII, Einsiedeln 1967, 153-164. 

1 Einsiedeln 1970, 242-256. 
' Kurzformel des Glaubens. Prinzip einer modernen Religionspädagogik, 2 Bde., Würzburg 

1971. 
5 Essen 1971. 8 Erstmals München 1968. 
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den Blick scheint e5 sich bei den Kurzformeln un eine brandneue Sache
handeln. Doch zelg! sich bei näherem Zusehen, lafß C  6 ein Anliegen geht, bei

dem heute die Intensität und Breite der Diskussion überraschend ist, das jedoch
urmenschlich und genuin qOQAristlich ist.
„Ein Glaube, der darauf verzichten de, sich klar und möglichst eutlich auszudrücken,
WUTr:  de sich dazu verurteilen, unbestimmt, Ja unbeständig ZzZu bleiben. kommt dem
Menschen wesentlich ZU, seine Überzeugung auszudrücken, EAs Gewißheit zu ulieren,
sein en leitet. Die Formulierung des auDens 16r  3 die Or'!  gung seiner irklich-
keit. Und weil dieser Glaube nicht bloß eın eifersüchtig gehütetes Geheimnis ist, sondern sich
mitteilen muß, al ZUm ebendigen und wa  men Band der rüderlichen Gemeinschaft ZUu
werden ist ja die Eigentümlichkeit des christlichen Glaubens, in der Kirche aANBENÖOHUNEN
und gelebt zZu werden muß sich in mitteilbare Formeln, Zeichen des Erkennens,
U der Übereinstimmung Finheit in der Liebe des Herrn übersetzen lassen“?.
Das Phänomen der Glaubensformel Gndet csich darum V<C Anfang 1m Christen-

darüber hinaus ist $ be: den meisten Religionen beobachten?. FEine der
ältesten und sicher kürzesten und konzentriertesten Formulierungen ist „Kyrios
Jesus”. Jesus ist der Herr das ist Lobpreis des Vaters, aber ebenso wird
esem Satz gegenüber uden wle en das spezifisch „Christliche“ geltend gemacht.
Von der Zeit des an, dem sich diese Kurzformel Gndet (z. Röm. 10, 9;

KOT. 8, 6; 12, 3; Z Kor. 4, 5: 2, U, Ö.), haben die Christen entsprechend den
verschiedenen Situationen, enen 661e csich z bewähren hatten, 21ne ganze enge
ähnlicher Zusammenfassungen des Glaubens erarbeitet. Gie wurden Gottesdienst,
bei der Glaubensunterweisung, der Missionsarbeit, ZUr Abgrenzung V divergie-
renden Ansichten und schließlich auch als Bekenntnis VOrT Gericht bei den Prozessen der
Verfolgungszeit verwendet. Geit dem Jh macht sich cie Tendenz Vereinheit-
lichung bemerkbar, die schließlich einem angen Prozeß den drei Hauptbekennt-
nıssen der alten Christenheit führte? Über alle Spaltungen der Folgezeit hinweg
blieben Apostolische Glaubensbekenntnis, das nizänisch-konstantinopolitanische
Symbolon und das sogenannte Athanasianum die grundlegenden Bekenntnistexte
der Christen. Die asıs der Okumene ist nich!  ö bloß die sondern auch diese
Credo-Formeln gehören zı g  amen Gut.
Obwohl also spatestens S, Jh. einheitliche und allgemein reziplerte Bekenntnis-
texte gab, erlosch die Forderung nach nNeuen Glaubensformeln nicht. Jene wollte
nıem.: aufgeben, aber * VaTlr notwendig, s1ie aktualisierend ZU erganzen. Die Je
und andere Zeit verlangte die je und andere Aussage des einen und gleichen
Glaubens In diesem S5inne verlangen etw; Thomas U, quin und Luther auf
den übrigens der Name „Kurzform e zurückzugehen scheint!® Neuformulierungen
des Glaubensbekenntnisses. Die hat ımmer wieder solche Anregungen auf-
gegriffen. Das geschah vornehmlich und verständlicherweise dann und dort, und
WÜU der Glaube angegriffen wurde. Die diakrıitische Funktion des Bekenntnistextes
wurde ur e gebracht. Auf e5ser Fbene bewegen sich beispielsweise ım
katholischen Bereich das dentinische aubensbekenntnis!!, der Antimodernisten-
eic!? und das „Credo des Gottesvolkes” VvVon aps! Paul VLB, der Jüngste Versuch
einer amtlichen Glaubensformel (1968) l. den Reformatoren lassen sich die Bekennt-

i Holstein, De l’Evangile la örmulation dogmatique, Priere VIie 1968, 302
Brunner, esen und Funktion VOoO  >3 Glaubensbekenntnissen, in s Ü.y Ver-

altetes Glaubensbekenntnis?, Regensburg 1968, 7—20; Wensinck, The uslim Creed.
Its enesis and Historical Development, London 1965,
Den besten Überblick über Entwicklung gibt Kelly, tchristliche aubens-
bekenntnisse, Geschichte und Theologie, Göttingen 1972.

Lehmann, das Glaubensbekenn! einer Neufassung? Veraltetes
Glaubensbekenntnis? 173,

11 o DS 7—35.
1968), 45} deutscher ext und ommentfar Holböck, edimus,

burg 1967.

107

Auf den ersten Blick scheint es sich bei den Kurzformeln µm eine brandneue Sache 
zu handeln. Doch zeigt sich bei näherem Zusehen, daß es um ein Anliegen geht, bei 
dem heute die Intensität und Breite der Diskussion überraschend ist, das jedoch 
urmenschlich und genuin christlich ist. 
,,Ein Glaube, der darauf verzichten würde, sich klar und möglichst deutlich auszudrücken, 
würde sich dazu verurteilen, unbestimmt, ja sogar unbeständig zu bleiben. Es kommt dem 
Menschen wesentlich zu, seine Oberzeugung auszudrücken, die Gewißheit zu artikulieren, die 
sein Leben leitet ..•. Die Formulierung des Glaubens ist die Vorbedingung seiner Wirklich­
keit. Und weil dieser Glaube nicht bloß ein eifersüchtig gehütetes Geheimnis ist, sondern sich 
mitteilen muß, um zum lebendigen und warmen Band der brüderlichen Gemeinschaft zu 
werden - es ist ja die Eigentümlichkeit des christlichen Glaubens, in der Kirche angenommen 
und gelebt zu werden -, muß er sich in mitteilbare Formeln, in Zeichen des Erkennens, 
zum Ort der Obereinstimmung unserer Einheit in der Liebe des Herrn übersetzen lassen'17• 

Das Phänomen der Glaubensformel findet sich darum von Anfang an im Christen­
tum; darüber hinaus ist es bei den meisten Religionen zu beobachten8• Eine der 
ältesten und sicher kürzesten und konzentriertesten Formulierungen ist „Kyrios 
Jesus". Jesus ist der Herr - das ist zuerst Lobpreis des Vaters, aber ebenso wird in 
diesem Satz gegenüber Juden wie Heiden das spezifisch „Christliche" geltend gemacht. 
Von der Zeit des NT an, in dem sich diese Kurzformel findet (z.B. Röm. 10, 9; 
1 Kor. 8, 6; 12, 3; 2 Kor. 4, 5; Phil. 2, 11 u. ö.), haben die Christen entsprechend den 
verschiedenen Situationen, in denen sie sich zu bewähren hatten, eine ganze Menge 
ähnlicher Zusammenfassungen des Glaubens erarbeitet. Sie wurden im Gottesdienst, 
bei der Glaubensunterweisung, in der Missionsarbeit, zur Abgrenzung von divergie­
renden Ansichten und schließlich auch als Bekenntnis vor Gericht bei den Prozessen der 
Verfolgungszeit verwendet. Seit dem 3. Jh. macht sich die Tendenz zur Vereinheit­
lichung bemerkbar, die schließlich in einem langen Prozeß zu den drei Hauptbekennt­
nissen der alten Christenheit führte9• Ober alle Spaltungen der Folgezeit hinweg 
blieben das Apostolische Glaubensbekenntnis, das nizänisch-konstantinopolitanische 
Symbolon und das sogenannte Athanasianum die grundlegenden Bekenntnistexte 
der Christen. Die Basis der Ökumene ist nicht bloß die 1-Il. Schrift, sondern auch diese 
Credo-Formeln gehören zum gemeinsamen Gut. 
Obwohl es also spätestens im 8. Jh. einheitliche und allgemein rezipierte Bekenntnis­
texte gab, erlosch die Forderung nach neuen Glaubensformeln nicht. Jene wollte man 
niemals aufgeben, aber es war notwendig, sie aktualisierend zu ergänzen. Die je neue 
und andere Zeit verlangte die je neue und andere Aussage des einen und gleichen 
Glaubens. In diesem Sinne verlangen etwa Thomas 'D. Aquin und M. Luther - auf 
den übrigens der Name „Kurzformel" zurückzugehen scheint10 - Neuformulierungen 
des Glaubensbekenntnisses. Die Kirche hat immer wieder solche Anregungen auf­
gegriffen. Das geschah vornehmlich und verständlicherweise dann und dort, wann und 
wo der Glaube angegriffen wurde. Die diakritische Funktion des Bekenntnistextes 
wurde so zur Geltung gebracht. Auf dieser Ebene bewegen sich beispielsweise im 
katholischen Bereich das tridentinische Glaubensbekenntnis11, der Antimodernisten­
eid12 und das „Credo des Gottesvolkes" von Papst Paul VI.13, der jüngste Versuch 
einer amtlichen Glaubensformel (1968). Bei den Reformatoren lassen sich die Bekennt-

7 H. Holstein, De l'Evangile A la formulation dogmatique, in: Priere et vie 1968, 392 f. 
8 P. Brunner, Wesen und Funktion von Glaubensbekenntnissen, in: P. Brunner u. a., Ver­

altetes Glaubensbekenntnis?, Regensburg 1968, 7-20; A. ]. Wensinck, The Muslim Creed. 
Its Genesis and Historical Development, London 1965. 

9 Den besten Oberblick iiber die Entwicklung gibt ]. N. D. Kelly, Altchristliche Glaubens­
bekenntnisse, Geschichte und Theologie, Göttingen 1972. 

10 Vgl. K. Lehmann, Bedarf das Glaubensbekenntnis einer Neufassung? in: Veraltetes 
Glaubensbekenntnis? (Anm. 8) 173, Anm. 1. 

11 OS 1862-1870. 12 OS 3537-3550. 
13 AAS 60 {1968), 433-445; deutscher Text und Kommentar in: F. Holböck, Credimus, Salz­

burg 1967. 
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NISS!  »  chriften en, obschon "l“! ihnen nich:  er mehr der Glaube der Gesamtkirche
ausgesprochen werden soll, sondern noch die Kommunikabilität eıner bestimmten
ruppe mıit dem Glaubensverständnis derselben14
Schon ese wenigen Bemerkungen beweisen Genüge, die Befürworter nNeuel
Kurzformeln des Glaubens innerhalb der YTradition stehen. Dennoch sind ihre Forde-
rung! nich!  er identisch mit enen der Vergangenheit. Das zeigt schon eın urzer Ver-
gleich der}mit den alten Glaubensformeln.
1. Die bisflefigen Neuformulierungen des Bekenntnisses verstanden sich ımmer  D als
Erweiterungen und Aktualisierungen der altchristlichen Symbola Das Nizaenum ent-
hält das Apostolikum S1|  ch, und das Credo Pauls V1 ist eXpr! verbis ein
Amplifikation des Nizaenums!®., Gliederungsschema ist durchweg das Apostolikum,
dessen drei Artikel den drei Personen der Dreifaltigkeit zugeordnet sind. den
modernen Orme. ist e5 weithin verschwunden. Oft ist noch vVorn esus die
Rede, höchstens wird der Vater noch zusätzlich bekannt
2, Die alten Bekenntnisse versuchten, das personale Gotteslob des eters, das die
Grundlage Aussprechen sSein muß, die objektiven Glaubensaussagen ein-
zuformen. eute wird persönliche Gestimmtheit Teil der Artikulation des lau-
bens. Beispiel sel „Kurzformel 2]l V{ Oman Bleistein zitiert
„Ach glaube n heilige Geheimnis, den Grund meines Daseins, das Gott nennen.

glaube, Geschichte der Welt und meilnes ens in Gemn ichtbaren Heilbringer
ihrem Ende kommt in Jesus von azareth. E ist der

Fs ist wohl kaum zufällig, wenn 71 oft die Mitmenschlichkeit anVvVIısSI]:| WIF  d, die
Gemeinschaft der Kirche aber kaum mehr 1ns Blickfeld gerät.

Die tualisierung der Symbola der Vergangenheit £ührte nich!  er Harmo:  N1-
den eutigen Kurzformeln dagegen fallen meistens alle jene christlichen

Bekenntnisaussagen WEB, die vom heutigen Lebens- und Glaubensgefühl schwierig
empfunden werden, etwa der Descensus ad inferos, die mariologische Aussage, die
ı Limmelfahrt des Herrn.
Aile ese Änderungen haben ihren Grund der veränderten Intention der modernen
Kurzformeln So verschiedenen Iypen die älteren Neuformulierungen entsprechend
ihrer unmittelbaren Zielsetzung auch zuzuordnen SIN!  dl'l darin kommen S1e alle
überein: 61e möchten die ahrheit des Glaubens ormulieren und die Einheit
der Kirche ( gehen davon d  d der jedem Bekenntnis vorausgehende
Glaubensakt auf die Heil geoffenbarte göttliche Wahrheit ausgerichtet ıst, die

die Kirche hinein wurde. eutlich erkennt das der orme. des
Athanasianums, das selbst bereits eine Aktualisierung der alten Symbola W  W  Jaif: „Das
ist der katholische Jaube Aur wWerTr treu und fest bekennt, das
gewinnen “1®$, Erst zweıt: Linie verfolgte die Formel missionarische Absichten.
nders steht P mitf den heute erstellten Kurzformeln Man c1e folgendermaßen
charakterisieren:

Katzınger, „szfomeh des Glaub:  ens ,  ‚Kr 112 Internaft. Ka  S Zeitschrift
73,262.
l='1l-; Synopse vVon Apostolikum und icaenum b Beinert, Das Glaubensbekenn!
der Okumene, Auslegung des Großen (nizäno-konstantinopolitanischen) UuDens-
bekenntnisses, Freiburg/Schw., 1973, 36—38; vA tention Pauls vgl Holböck,

23,
Kurzformel des aubens 1, 101,.

17 Ratzinger, z 14) 259—162.
DS 76 vgl auch den Schl: des Tridentinischen Bekenntnisses 1870.
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nissduiften anführen, obsdton mit ihnen nidtt mehr der Glaube der Gesamtkirdte 
ausgesprodten werden soll, sondern nur noch die Kommunikabilität einer bestimmten 
Gruppe mit dem Glaubensverständnis derselben14• 

Schon diese wenigen Bemerkungen beweisen zur Genüge, daß die Befürworter neuer 
Kurzformeln des Glaubens innerhalb der Tradition stehen. Dennoch sind ihre Forde­
rungen nicht identisch mit denen der Vergangenheit. Das zeigt schon ein kurzer Ver­
gleich der neuen mit den alten Glaubensformeln. 

1. Die bisherigen Neuformulierungen des Bekenntnisses verstanden sich immer als 
Erweiterungen und Aktualisierungen der altchristlichen Symbola. Das Nizaenum ent­
hält das Apostolikum in sich, und das Credo Pauls VI. ist expressis verbis eine 
Amplifikation des Nizaenums15• Gliederungssdtema ist durdtweg das Apostolikum, 
dessen drei Artikel den drei Personen in der Dreifaltigkeit zugeordnet sind. In den 
modernen Formeln ist es weithin versdtwunden. Oft ist nur nodt von Jesus die 
Rede, höchstens wird der Vater nodt zusätzlich bekannt. 

2. Die alten Bekenntnisse versuchten, das personale Gotteslob des Beters, das die 
Grundlage für ihr Aussprechen sein mu8, in die objektiven Glaubensaussagen ein­
zuformen. Heute wird die persönliche Gestimmtheit Teil der Artikulation des Glau­
bens. Als Beispiel sei die „Kurzformel 2" von Roman Bleistein zitiert: 
,,ldt glaube an das heilige Geheimnis, den Grund meines Daseins, das wir Gott nennen. 
Im glaube, daß die Gesdtidtte der Welt und meines Lebens in· dem sidttbaren Heilbringer 
zu ihrem Ende kommt: in Jesus von Nazareth. Er ist der Herr"18• 

Es ist wohl kaum zufällig, wenn ziemlich oft die Mitmenschlichkeit anvisiert wird, die 
Gemeinschaft der Kirche aber kaum mehr ins Blickfeld gerät. 

3. Die Aktualisierung der Symbola in der Vergangenheit führte nicht zur Harmoni­
sierung. In den heutigen Kurzformeln dagegen fallen meistens alle jene altchristlichen 
Bekenntnisaussagen weg, die· vom heutigen Lebens- und Glaubensgefühl als schwierig 
empfunden werden, etwa der Descensus ad inferos, die mariologische Aussage, die 
i ii.mmelfahrt des Herrn. 

Alle diese Änderungen haben ihren Grund in der veränderten Intention der modernen 
Kurzformeln. So verschiedenen Typen die älteren Neuformulierungen entsprechend 
ihrer unmittelbaren Zielsetzung auch zuzuordnen sind17, darin kommen sie alle 
überein: sie möchten die Wahrheit ·des Glaubens formulieren und damit die Einheit 
der Kirche wahren. Sie gehen davon aus, daß der jedem Bekenntnis vorausgehende 
Glaubensakt auf die uns zum Heil geoffenbarte göttliche Wahrheit ausgerichtet ist, die 
in die Kirche hinein gesagt wurde. Deutlich erkennt man das an der Sdtlu8formel des 
Athanasianums, das selbst bereits eine Aktualisierung der alten Symbola war: ,,Das 
ist der katholische Glaube: nur wer ihn .treu und fest bekennt, kann das Heil 
gewinnen"18• Erst in zweiter Linie verfolgte die Formel missionarische Absichten. 

Anders steht es mit den heute erstellten Kurzformeln. Man kann sie folgendermaßen 
charakterisieren: 

H ]. Ratzinger, Nodt einmal: 11Kurzformeln des Glaubens", in: Internat. Kath. Zeitschrift 
3/73,262. 

15 Eine Synopse von Apostolikum und Nicaenum bei W. Beinert, Das Glaubensbekenntnis 
der Ökumene, Eine Auslegung des Großen (nizäno-konstantinopolitanischen) Glaubens­
bekenntnisses, Freiburg/Schw., ·1973, · 36-38; zur Intention Pauls VI. vgl. F. Holböck, 
a. a. 0. (Anm. 13) 23. 

18 Kurzformel des Glaubens II, 101. 
11 Vgl. ]. Ratzinger, a. a. 0. (Anm. 14) 259-162. 
18 OS 76; vgl. audt den Schluß des Tridentinischen Bekenntnisses OS 1870. 
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Sie wollen Werbung treiben. Karl Rahner beginnt den Aufsatz, der die Diskussion
ausgelöst hat, mit folgenden programmatischen Sätzen:
IIE  ine wir!  s  ksame Mission gegenüber dem modernen Unglauben ertorde: eine Iche
der Bezeugung christlicher Botschaft, ese wirkli verständlich für den enschen
S heute. Diese Binsenwahrheit enthält aber ein! Forderung, lie B-  Pr ‚  3 Zu erfüllen
ist und der sehr oft nicht Genüge getan WITF!  d. Diese Botschaft muß lich gesagt werden,

esentliche deutlich von allem Zweitrangigen UNtTeEeTrSs: werden und der Tat
‚realisiert‘ werden kann. Sonst kann ein moderner eide‘ eses Wesen des Christentums
nicht on dem oft wenig adenden und abstoßenden Erscheinungsbild der
‚. , unterscheiden, und überträgt dann seinen teilweise berechtigten Widerstand
cn die sten auf das ristentum celbst‘’19.
Die Kurzformel hat also etw. die Rolle eines anifestes, einer programmatischen
Erklärung spielen. Sie muß darum, wıe Rahner weıter fordert, kurz und verständ-

S Um möglichst viele enschen ihrer jeweiligen Situation erreichen,
csollen Kurzformeln Ura auftreten.

Sie sind subjektiv geprägt. Da s1e den konkreten Menschen werbend ansprechen
collen, mMmussen  .. s1Ie Von existentiell assimilierbar 6e1n. Gije haben Geist und Gemüt
des Adressaten anzusprechen und seiner unmittelbaren Lebenserfahrung einleuchtend
zu SeIN. Darum knüpfen 61e oft die persönlichen Empfindungen und Nöte oder
die existentialen Erlebnisse des enschen Als Beispiel kann das oben ange
Bekenntnis VO Bleistein dienen oder eine Kurzformel, die sich dem erwähnten
Büchlein findet, das Schulte herausgegeben hat
„Jeder ens! sich der V  * S Hier B-  e eine Antwort auf die Frage nach
en seiner Existenz. Das tut er unt Einsatz seiner Möglichkeiten. Die Gemeinschaf:

bietet den Raum. Echte emeinschaft i5t aber ur mög! durch das Engagement
aller. Sinnvoll ist @espPes Engagement NUr, ennn dem einzelnen möglichst großer Ent-
faltung seiner persönlichen Anlagen verhilft Diese Selbstverwirklichung ist aln besten mMmÖßg-
lich der ebe. Wir glauben, Jesus als einziger ese 1e in ollendung
gelebt hat. Wäar offen den Nächsten, weil seine eigene Existenz Gott gesichert
laubte. Da Mensch wIie WITF, glauben wir, auch uUNSETE Existenz ott gesichert
ist. Dieser aube acht auch UNSefe ächstenliebe ceinnvoll Wir glauben, £ ott sich mit
esus x  in dessen Tod absolut solidarisch erklärt hat und eser deshalb der Christus ist.
Auch ul wird Gott vollenden, wir Christus nachfolgen‘%0

Sie sind betont zeitverhaftet, Wenn die Kurzformel den Menschen VvVon heute
ansprechen will, darf cie S  en IUr seine inneren Erfahrungen artikulieren, sondern
muß auch die von 2ußen kommenden aufgreifen, mit denen sich täglich konfrontiert
sieht Gie ist amıit auch diachron plural gedacht, soll nicht IUr gleichzeitig
mehrere Kurzformeln geben, sondern diese SIN} immer wieder vonf st+ärker iın
der Gegenwart verhafteten, abzulösen. Charakteristisch diese Eigentümlichkeit
moderner Glaubensbekenntnisse 1st eine ormel, die vVoan eiıner Duisburger Jungen
Gemeinde entwickelt worden ist. Darin heißt etwa:
„IAIch Student. Geboren Von iıner Frau, die mir eden ONna:; 250 DM schickt. Ich bin ein
Student und habe gelitten unter rutaler Polizeigewalt, bin ein Student, den mMan rschießt
wie enno CSOTIREC, der verblutet, der verscharrt wird wie Christus glaube
an Jesus Christus, der B dritten age wieder auferstand VÖO  - den Toten und der wieder
anwesend ce1n wird, zu richten Lebendigen und die Toten‘“21.
Die jungen Menschen bekennen weıter, 661e würden nicht die Intoleranz der Eltern
auben, die WEgBHECN der langen Haare Schwierigkeiten machten, sondern Christus,
der SI| mıit den gewöhnlichen euten soOlidarisiert hat; nicht jene, die die Antibaby-
Pille verbieten, sondern die Gemeinschaft jener Christen, die ihrem Christ-
Selin ONnsequenzen ziehen. Die Alltagsprobleme eines Angehörigen der jungen Gene-
rahon &a1chen auf und werden das Glaubensbekenntnis eingebracht.
i9 (Anm. 153
Z0 „Soziales Glaubensbekenntnis“ VOo M. Stemmrich, in Schulte, — Ö. (Anm. 5) 89

Abgedruckt bei Bleistein, Kurzformel des Glaubens N, A  51

J;

1. Sie wollen Werbung treiben. Karl Rahner beginnt den Aufsatz, der die Diskussion 
ausgelöst hat, mit folgenden programmatischen Sätzen: 
„Eine wirksame Mission gegenüber dem modernen Unglauben erfordert eine solche Art 
der Bezeugung christlicher Botschaft, daB diese wirklich verständlich wird für den Menschen 
von heute. Diese Binsenwahrheit enthält aber eine Forderung, die gar nicht leicht zu erfüllen 
ist und der sehr oft nicht Genüge getan wird. Diese Botschaft muß nämlich so gesagt werden, 
daß das Wesentliche deutlich von allem Zweitrangigen unterschieden werden und in der Tat 
,realisiert' werden kann. Sonst kann ein moderner ,Heide' dieses Wesen des Christentums 
nicht von dem oft wenig einladenden und abstoßenden Erscheinungsbild der Kirche 
... unterscheiden, und er überträgt dann seinen - teilweise berechtigten - Widerstand 
gegen die Christen auf das Christentum selbst"111• 

Die Kurzformel hat also in etwa die Rolle eines Manifestes, einer programmatischen 
Erklärung zu spielen. Sie muß darum, wie Rahner weiter fordert, kurz und verständ­
lich sein. Um möglichst viele Menschen in ihrer jeweiligen Situation zu erreichen, 
sollen Kurzformeln im Plural auftreten. 

2. Sie sind subjektiv geprägt. Da sie den konkreten Menschen werbend ansprechen 
sollen, müssen sie von ihm existentiell assimilierbar sein. Sie haben Geist und Gemüt 
des Adressaten anzusprechen und seiner unmittelbaren Lebenserfahrung einleuchtend 
zu sein. Darum knüpfen sie oft an die persönlichen Empfindungen und Nöte oder an 
die existentialen Erlebnisse des Mensdten an. Als Beispiel kann das oben angeführte 
Bekenntnis von R. Bleistein dienen oder eine Kurzformel, die sich in dem erwähnten 
Büchlein findet, das]. Schulte herausgegeben hat: 
„Jeder Mensch findet sich in der Welt vor. Hier sucht er eine Antwort auf die Frage nach 
dem Sinn seiner Existenz. Das tut er unter Einsatz seiner Möglichkeiten. Die Gemeinschaft 
bietet dafür den Raum. Echte Gemeinschaft ist aber nur möglich durch das Engagement 
aller. Sinnvoll ist dieses Engagement nur, wenn es dem einzelnen zu möglichst großer Ent­
faltung seiner persönlichen Anlagen verhilft. Diese Selbstverwirklichung ist am besten mög­
lich in der Liebe. - Wir glauben, daB Jesus als einziger Mensch diese Liebe in Vollendung 
gelebt hat. Er war offen für den Nächsten, weil er seine eigene Existenz in Gott gesichert 
glaubte. Da er Mensch war wie wir, glauben wir, daB auch unsere Existenz in Gott gesichert 
ist. Dieser Glaube macht auch unsere Nächstenliebe sinnvoll. Wir glauben, daß Gott sich mit 
Jesus in dessen Tod absolut solidarisch erklärt hat und dieser deshalb der Christus ist. 
Auch uns wird Gott vollenden, wenn wir Christus nachfolgen"20• 

3. Sie sind betont zeitverhaftet. Wenn die Kurzformel den Menschen von heute 
ansprechen will, darf sie nicht nur seine inneren Erfahrungen artikulieren, sondern 
muß auch die von au.Ben kommenden aufgreifen, mit denen er skh täglich konfrontiert 
sieht. Sie ist damit auch diachron plural gedacht, d. h. es soll nicht nur gleichzeitig 
mehrere Kurzformeln geben, sondern diese sind immer wieder von neuen, stärker in 
der Gegenwart verhafteten, abzulösen. Charakteristisch für diese Eigentümlichkeit 
moderner Glaubensbekenntnisse ist eine Formel, die von einer Duisburger Jungen 
Gemeinde entwickelt worden ist. Darin heißt es etwa: 
„Ich bin Student. Geboren von einer Frau, die mir jeden Monat 250 DM schickt. Ich bin ein 
Student und habe gelitten unter brutaler Polizeigewalt. Ich bin ein Student, den man erschießt 
wie Benno Ohnesorge, der verblutet, der verscharrt wird wie damals Christus. - Ich glaube 
an Jesus Christus, der am dritten Tage wieder auferstand von den Toten und der wieder 
anwesend sein wird, zu richten die Lebendigen und die Toten"21• 

Die jungen Menschen bekennen weiter, sie würden nidtt an die Intoleranz der Eltern 
glauben, die wegen der langen Haare Sdtwierigkeiten machten, sondern an Christus, 
der sich mit den gewöhnlichen Leuten solidarisiert hat; nicht an jene, die die Antibaby­
Pille verbieten, sondern an die Gemeinschaft jener Christen, die aus ihrem Christ­
sein Konsequenzen ziehen. Die Alltagsprobleme eines Angehörigen der jungen Gene­
ration tauchen auf und werden in das Glaubensbekenntnis eingebracht. 

111 A. a. O. (Anm. 2) 153. 
20 ,,Soziales Glaubensbekenntnis11 von M. Stemmrich, in: ]. Schulte, a. a. 0. (Anm. 5) 89 f. 
21 Abgedruckt bei R. Bleistein, Kurzformel des Glaubens II, 61 f. 
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Sije haben primär pastorale Intentionen. Damit ıst die Konsequenz aus ihrer Grund-
ausrichtung genannt. Der „NEUCK Welt begegnet der alte der onflikt-
ctelle ergibt sich das theologisch-pastorale Problem, das Kurzforme. des Glaubens’

formuliert kurz und bündig Bleistein®?. ] kann nicht ausbleiben, die
Texte dadurch leicht efahr sind, mit den dogmatischen Forderungen eiıne
Bekenntnisformel zu kollidieren. Bekenntnis, dem etiwa, wıe eben
zitierten Duisburger Text, heißt, Jesus 6@e1 Unverständnis der herrschenden Kirche
gestorben, oder dem der aps gegen die konsequenten Christen ausgespielt W!  Nrı  ‘d,

vielleicht geeignet sein, jemanden Se1N! Lage „abzuholen aber er mu{l
wirkli| von dort einem volleren und reiferen Glaubensverständnis ge:

werden, das diese Formel cechr bald aufgeben ImMussen  a\ wird.
Fassen die eben erhobenen Charakteristika anunen, Ssü ommen WITL einer
deskriptiven on der Kurztformel im heutigen Verständnis. Sie ist der pastorale
Versuch, wesentliche nhalte des christlichen Glaubens in gedrängter Form dar-
zustellen, daß sie bestimmten Adressaten existentiell verständlich, mit der Lebens-
erfahrung konform und ZU} persönlichen Engagement einladend erscheinen.
Unsere Überlegungen haben gezeigt, daß die Kurzformel der Tradition der
Bekenntnisbildung steht, aber sich doch bedeutungsvollen Punkten von den alt-
christlichen Symbola wıe von den Bekenntnisformeln der nachfolgenden Zeit unter-
scheidet. Damit erhebt sich die rage nach dem Verhältnis VO  v Kurzformel
und Symbolon. Denn hat die Christenheit faktisch eute eine Norm
gehabt, die über alle Spaltungen hinweg verbindlich geblieben ist.

Kurzformel und Symbaolon
Eine solche Verhältnisbestimmung beansprucht nicht bloß akademisches, sondern auch
praktisches Interesse. Die Diskussion un die Bekenntnisneuformulierung hat wıe
erwähnt ZUTr Polarisierung der istlichen Gruppen beigetragen Konservative
Kre  115e möchten das alte Credo als exklusive Lehrnorm beibehalten und konzedieren
äußerstenfalls eine Amplifikation Sinne Pauls Progressistische Strömungen
möchten dagegen das Symbolon LUr noch als operative Bas:  15 für die TAaX1Ss der Mit-
menschlichkeit gelten lassen. Glaubensinhalte sind G1e weit minder wichtig der
Glaubensakt, der l.  hrer Ansicht nach nicht notwendig einer Formulierung bedarf. OGje
plädieren für die Uurztorme: als Symbolaersatz.
Zur Feststellung . der Beziehungen zwischen Symbolon und Kurzformel
versuchen, den Stellenwert der christlichen Bekenntnisse innerhalb des Christentums

erheben. Fo lassen cich etw. folgende Feststellungen treffen:
Das Symbolon hat eine kirchenintegrierende Funktion. Schon die altesten ekennt-

NIiSSEe sind Taufbekenntnisse. Indem S G1e sprach, vollzog 12A11 clie Abkehr n der
bisherigen Lebensweise, der Glaubensgemeinde und damit dem Reich Christi eiın-
gegliedert zu werden. Auch die einzelnen Gemeinden Variren Ortskirchen die
Gesamtkirche integriert durch das gemeınsame Symbolon®® War anfangs IUr
Mittel des Glaubensausdrucks eiıne Gemeinde, wurde Lauf der eit Norm
der kirchlichen Lehre und Norm die Orthodoxie der Kirchenglieder Heute haben
61@ überdies den Charakter Bekenntnissen christlicher Kirchen: damit gehören G1€e
zZu der ge:  amen ökumenischen Basis der Christenheit. Darüber hinaus versichern
651e die Kirche augenfällig ihrer Selbigkeit: die Gemeinde sich ihnen begegnen,
und Q-  er als die Gemeinde VL heute, sondern die csich durch die Zeiten
durchhaltende Gemeinde Christi. Der gleiche arl Rahner, der sich vehement die

de b Aa  Lubac, La Foi  b chretienne, Essai la du Symbole des Apötres, Paris 1969,
gibt 33l 330 einige patristische ege
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4. Sie haben primär pastorale Intentionen. Damit ist die Konsequenz aus ihrer Grund­
ausrichtung genannt. Der „neuen Welt begegnet der alte Glaube. An der Konßikt­
stelle ergibt sich das theologisch-pastorale Problem, das ,Kurzformel des Glaubens' 
heißt", formuliert kurz und bündig R. Bleistein22• Es kann nicht ausbleiben, daß die 
Texte dadurch leicht in Gefahr sind, mit den dogmatischen Forderungen an eine 
Bekenntnisformel zu kollidieren. Ein Bekenntnis, in dem es etwa, wie im eben 
zitierten Duisburger Text, heißt, Jesus sei am Unverständnis der herrschenden Kirche 
gestorben, oder in dem der Papst gegen die konsequenten Christen ausgespielt wird, 
mag vielleicht geeignet sein, jemanden in seiner Lage uabzuholen" - aber er muß 
dann wirklich von dort zu einem volleren und reiferen Glaubensverständnis geführt 
werden, das diese Formel sehr bald aufgeben müssen wird. 

Fassen wir die eben erhobenen Charakteristika zusammen, so kommen wir zu einer 
deskriptiven Definition der Kurzformel im heutigen Verständnis. Sie ist der pastorale 
Versuch, wesentliche Inhalte des christlichen Glaubens in gedrängter Form so dar­
zustellen, daß sie bestimmten Adressaten existentiell verständlich, mit der Lebens­
erfahrung konform und zum persönlichen Engagement einladend erscheinen. 
Unsere Oberlegungen haben gezeigt, daß die Kurzformel zwar in der Tradition der 
Bekenntnisbildung steht, aber sich doch in bedeutungsvollen Punkten von den alt­
christlichen Symbola wie von den Bekenntnisformeln der nachfolgenden Zeit unter­
scheidet. Damit erhebt sich die Frage nach dem genauen Verhältnis von Kurzformel 
und Symbolon. Denn in ihm hat die Christenheit faktisch bis heute eine Norm 
gehabt, die über alle Spaltungen hinweg verbindlich geblieben ist. 

II. Kurzformel und Symbolon 
Eine solche Verhältnisbestimmung beansprucht nicht bloß akademisches, sondern auch 
praktisches Interesse. Die Diskussion um die Bekenntnisneuformulierung hat - wie 
erwähnt - zur Polarisierung der christlichen Gruppen beigetragen. Konservative 
Kreise möchten das alte Credo als exklusive Lehrnorm beibehalten und konzedieren 
äußerstenfalls eine Amplifikation im Sinne Pauls VI. Progressistische Strömungen 
möchten dagegen das Symbolon nur noch als operative Basis für die Praxis der Mit­
menschlichkeit gelten lassen. Glaubensinhalte sind für sie weit minder wichtig als der 
Glaubensakt, der ihrer Ansicht nach nicht notwendig einer Formulierung bedarf. Sie 
plädieren für die Kurzformeln als Symbolaersatz. 
Zur Feststellung . der Beziehungen zwischen Symbolon und Kurzformel müssen wir 
versuchen, den Stellenwert der altchristlichen Bekenntnisse innerhalb des Christentums 
zu erheben. Es lassen sich etwa folgende Feststellungen treffen: 

1. Das Symbolon hat eine kirchenintegrierende Funktion. Schon die ältesten Bekennt­
nisse sind Taufbekenntnisse. Indem man sie sprach, vollzog man die Abkehr von der 
bisherigen Lebensweise, um der Glaubensgemeinde und damit dem Reich Christi ein­
gegliedert zu werden. Auch die einzelnen Gemeinden waren als Ortskirchen in die 
Gesamtkirche integriert durch das gemeinsame Symbolon23• War es anfangs nur 
Mittel des Glaubensausdrud<s für eine Gemeinde, so wurde es im Lauf der Zeit Norm 
der kirchlichen Lehre und Norm für die Orthodoxie der Kirchenglieder. Heute haben 
sie überdies den Charakter von Bekenntnissen christlicher Kirchen; damit gehören sie 
zu der gemeinsamen ökumenischen Basis der Christenheit. Darüber hinaus versichern 
sie die Kirche augenfällig ihrer Selbigkeit: die Gemeinde kann sich in ihnen begegnen, 
und zwar nicht nur als die Gemeinde von heute, sondern als die sich durch die Zeiten 
durchhaltende Gemeinde Christi. Der gleiche Karl Rahner, der sich vehement für die 

n A. a. O. 1, 17. 
11 H. de Lubac, La Foi chretienne, Essai sur la structure du Symbole des Apotres, Paris 1969, 

gibt 334-339 einige patristische Belege. 
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Kurzformeln einsetzt, plädiert beharrlich die Beibehaltung der alten Bekenntnisse.
Im Zusammenhang mıit christologischen Problemen schreibt €  &  PT ® „Nicht als ob die
alten Formeln, die auf diese Frage Antwort geben, abges  t, als veraltet oder BarT
als Falsch beiseite getan WUT!  den! Gott bewahre! Die Kirche und ihr Glaube S1N! Ja
ımmer ın ihrer eigenen Geschichte dieselben, SON! gäbe Ges  S65@ einer atO-
misierten Religionsgeschichte, aber eıne eine Geschichte der einen Kirche und des
immer celben Glaubens‘24.

Das Symbolon ıst Zusammenfassung des Glaubens Schon die Kirchenväter erkann-
ten das verbum breviatum, das breviarium fidei?, Das Wa B-  Frr 1iIm Sinne der
materialen Vollständigkeit gemeınt, alc ob an NUur das glauben .  mU:  f wWas
drück]i Symbolon erwähnt wird. selmehr blieb ct offen inhaltliche
Auffüllungen, die atıch atsächlich VOo: wurden, sel ©5 den Bekenntnis-
amplifikationen, 6@e1 @5 durch die dogmatischen Orme: der Konzilien ber hatte
die notwendige Funktion eiINner Sprachregelung, wodurch die worthafte Wahrheit inner-
halb e1ines je und jJe vorhandenen Pluralismus Glaubensverständnis ihrer gesell-
chaftlichen Pr  e  asenz gewährleistet wurde?® Das ist möglich, weil das Symbolon grund-
legend doxologisch strukturiert ist Wer @s spricht, der obt Gott und sSe1n Wort der
Kirche, der bekennt sich heilsgeschichtlich 1er und eute en Gott. Eben
darin bringt der Bekenner yeichenhaft zZ.U1 Ausdruck, daß seine Christlichkeit konform
mit dem Glauben der bekennenden Kirche ist. In diesem Ginn 1st ei1ne bleibende,

alco auch qdie Zukunft sich erstreckende Forderung die is en/
3, Das Symbolon ıst Objektivation des Glaubens., D  hese aber ist unerläfßlich £ür ihn.
Zwar ist der Glaubensakt, den jedes Credo voraussetzt, streng personal und persön-

aber ist kein spontaner menschlicher Akt, söndern hat den Charakter einer
nachgängigen AÄAntwort auf die vorausgehende Zusage Gottes den Glaubenden.
bezieht sich ZwWAar auf den personalen Gott, aber eben auf den Gott, der „etwas“”

hat, und Jar cht ]  m mich, sondern für die Welt. Der Glaubensakt kann
sich darum nicht einem wortlos Gemeinten erschöpfen, sondern muß worthaften
ahrheit durchstoßen D:  hese aber ist kirchlichen ekenn! gegeben, insofern
darin die Tatsachen des Heilshandelns Gottes genannt werden. Wer also e1in-
stimmt, der bekennt sich wirkli ZUMl Gott Se1Nes Glaubens.
4, Das Symbolon hat normatıve ra Insofern > Glaubenszusammenfassung ist,
gibt die Botschaft der getreulich wieder. Von da her ommt hohe
Autoritäat und Verbindlichkeit ZU. Es ist der Glaubensausdruck der alten Kirche, eren
Bekenntnis ihrer Sonderstellung eine spezifische Bedeutung alle eiteren
kirchengeschichtlichen Epochen besitzt27. Darüber hinaus ist getragen „ lau-
benskonsensus der kirchlichen Gemeinschaft, der der Stimme der Konzilien, der
eologen, der einzelnen Glaubenden immer wieder > usdruck gekommen ist. ]
hat damit gewissem Sinne einen  H ausschließenden Charakter, 1NSOWEelN Markie-
TuNng! setzt, die nicht überschritten werden dürfen. Zugleich aber werden dadurch

Zur Theologie der Menschwerdung, Schriften ZUTr Theologie 1 Einsiedeln 1960, 137
Auch Bleistein, ] Glaubenssituathion des ugen! und die Kurzformel des Glau-
bens, in Pastoralblatt (1973), 240 scetzt sich die Beibehaltung der en Symbola ein.
Unverständlich ist edoch die Logik der Einschränkung, sofort wieder macht „Doch
sollte nicht vergesSsen, l[aß m der ftortschreiten! notwendiger werdenden
Interpretation auch der Verp  tungscharakter und der erbindli  eitsgrad der Ver-
meintlich präzisen Formel abnimmt.“ unt. I11.
ege bei de Lubac, (Anm. x 341
Vgl Rahner, Häresien der Kirche heute?, en eologie IX, nsiede
1970,

+ { Katzinger, Die Bedeutung der Väter die gegenwärtige Theologie, in: Michels
(Hg.), Geschichtlichkeit der Theologie (Forschungsgespräche 9), Salzburg 1970,

Kurzformeln einsetzt, plädiert beharrlich für die Beibehaltung der alten Bekenntnisse. 
Im Zusammenhang mit christologischen Problemen schreibt er: ,,Nicht als ob die 
alten Formeln, die auf diese Frage Antwort geben, abgeschafft, als veraltet oder gar 
als falsch beiseite getan würden! Gott bewahre! Die Kirche und ihr Glaube sind ja 
immer in ihrer eigenen Geschichte dieselben, sonst gäbe es Geschehnisse einer ato­
misierten Religionsgeschichte, aber keine eine Geschichte der einen Kirche und des 
immer selben Glaubens'124• 

2. Das Symbolon ist Zusammenfassung des Glaubens. Schon die Kirchenväter erkann­
ten in ihm das verbum breviatum, das breviarium fidei25• Das war nicht im Sinne der 
materialen Vollständigkeit gemeint, so als ob man nur das glauben müsse, was aus­
drücklich im Symbolon erwähnt wird. Vielmehr blieb es stets offen für inhaltliche 
Auffüllungen, die auch tatsächlich vorgenommen wurden, sei es in den Bekenntnis­
amplifikationen, sei es durch die dogmatischen Formeln der Konzilien. Aber es hatte 
die notwendige Funktion einer Sprachregelung, wodurch die worthafte Wahrheit inner­
halb eines je und je vorhandenen Pluralismus im Glaubensverständnis in ihrer gesell­
schaftlichen Präsenz gewährleistet wurde26• Das ist möglich, weil das Symbolon grund­
legend doxologisch strukturiert ist. Wer es spricht, der lobt Gott und sein Wort in der 
Kirche, der bekennt sich zum heilsgeschichtlich hier und heute handelnden Gott. Eben 
darin bringt der Bekenner zeichenhaft zum Ausdruck, daB seine Christlichkeit konform 
mit dem Glauben der bekennenden Kirche ist. In diesem Sinn ist es eine bleibende, 
d. h. also auch in die Zukunft sich erstreckende Forderung an die Christen./, 

3. Das Symbolon ist Objektivation des Glaubens. Diese aber ist unerläßlich für ihn. 
Zwar ist der Glaubensakt, den jedes Credo voraussetzt, streng personal und persön­
lich, aber er ist kein spontaner menschlicher Akt, sondern hat den Charakter einer 
nachgängigen Antwort auf die vorausgehende Zusage Gottes an den Glaubenden. Er 
bezieht sich zwar auf den personalen Gott, aber eben auf den Gott, der „etwas" 
gesagt hat, und zwar nicht nur für mich, sondern für die Welt. Der Glaubensakt kann 
sich darum nicht in einem wortlos Gemeinten erschöpfen, sondern muB zur worthaften 
Wahrheit durchstoßen. Diese aber ist im kirchlichen Bekenntnis gegeben, insofern 
darin die Tatsachen des Heilshandelns Gottes genannt werden. Wer also darin ein­
stimmt, der bekennt sich wirklich zum Gott seines Glaubens. 

4. Das Symbolon hat normative Kraft. Insofern es Glaubenszusammenfassung ist, 
gibt es die Botschaft der HI. Schrift getreulich wied~. Von da her kommt ihm hohe 
Autorität und Verbindlichkeit zu. Es ist der Glaubensausdruck der alten Kirche, deren 
Bekenntnis kraft ihrer Sonderstellung eine spezifische Bedeutung für alle weiteren 
kirchengeschichtlichen Epochen besitzt27• Darüber hinaus ist es getragen vom Glau­
benskonsensus der kirchlichen Gemeinschaft, der in der Stimme der Konzilien, der 
Theologen, der einzelnen Glaubenden immer wieder zum Ausdruck gekommen ist. Es 
hat damit in gewissem Sinne einen ausschließenden Charakter, insoweit es Markie­
rungen setzt, die nicht überschritten werden dürfen. Zugleich aber werden dadurch 

24 Zur Theologie der Menschwerdung, in: Schriften zur Theologie IV, Einsiedeln 1960, 137 f. 
Auch R. Bleistein, Die Glaubenssituation des Jugend.liehen und die Kurzformel des Glau­
bens, in: Pastoralblatt 25 (1973), 240 setzt sich für die Beibehaltung der alten Symbola ein. 
Unverständlich ist jedoch die Logik der Einschränkung, die er sofort wieder macht: ,,Doch 
sollte man nicht vergessen, daß im Maß. der fortschreitend notwendiger werdenden 
Interpretation auch der Verpfilchtungscharakter und der Verbindlichkeitsgrad der ver­
meintlich präzisen Formel abnimmt." Vgl. dazu unten Punkt III. 

21 Belege bei H. de Lubac, a. a. 0. (Anm. 23), 341 f. 
18 Vgl. K. Rahner, Häresien in der Kirche heute?, in: Schriften zur Theologie IX, Einsiedeln 

1970, 468. 
!7 7, Ratzinger, Die Bedeutung der Väter für die gegenwärtige Theologie, in: Th. Midiels 

(Hg.), Geschichtlichkeit der Theologie (Forschungsgespräche 9), Salzburg 1970, 63-81. 
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weı‘ |\?"!lq'.. der eologischen eflexion Meditation eröffnet, die dem Symbolon
die Eigenschaft eiınes Ausgangspunktes geben. Man darf nicht bei stehenbleiben,
aber In muß S ihm ausgehen.
Schauen iIns ] auf dem Hintergrund cieser Feststellungen noch einmal die
Kurzformel 5ije nicht H+  D:  g. integrieren, sondern Interesse wecken. Natürlich
steht Hintergrund auch hier die Eingliederung die Glaubensgemeinschaft, aber
S1e vollzieht S1e nicht, sondern ist pädagogisches Mittel zZzu diesem Weil sS1e den
Adressaten seinem existentiellen aufspüren will, ist Gie CZ  BCN, sich
großer Pluralität zZu entfalten Es eder daran liegen, sich Zusammen-
fassung des Glaubens zu gerieren noch die Objektivation des Glaubensaktes Zu

provozleren, obschon auch das alles etzten einer solchen Orme'! gehören
Vorrangig aber SI cich darauf beschränken, die Mitte des Glaubens auf-

zuzeigen, und dergestalt, diese dem jeweiligen Adressaten solche VeOeli-
st+ändlich wird. Sije sich also nicht damit zufrieden geben, die heilsgeschichtlichen
Fakten aufzuzählen, sondern muß darüber situationsgerecht reflektieren. eigent-
licher ist somit die Theologie. Da G1e endli ihrer Intentionen cht mehr
als Weg ‚Ur kirchlichen Einheit seın und kann, aber nicht selber einheits-
ctiftende Mächtigkeit besitzt, und 61ie keinerlei besondere Normativität
beanspruchen. Sie ict ihrer Na  s nach ablösbar; 61e wegwer: wenn 1Nan
über Jen! Stadium hinausgelangt ist, das 661e nützlich v  AT  JaTl,.
Obwohl also die Kurzformel wıe das altchristliche Credo Glaubensbekenntnis ist,
weıst S1@e doch fundamentale Gegensätze diesem auf. Es hat sich aber auch gezeigt,
laß ese weder eine Alternative noch eine onkurrenz zwischen beiden egründen.
Das Ja B  N Symbolon cht das Nein Kurzformel und umgekehrt
Beide sind miteinander kompatibel. Damit ist aber noch nicht entschieden, ob 1Al
beide wirkli braucht.,

wirft Man den Symbola CIn VOT, S1e unverständlich se]en und immer ängerer
Ommentare bedürften. Man klagt 611e all, innerhalb der Wahrheitenhierarchie Peri-
pheres mit Zzu vermengen. Solche Einwände sind nich;! unberechtigt. Aber
muß S1e cht auch den Kurzformeln machen? Auch Sie cind keineswegs ommMen-
tarlos vertändlich. Alexander Stock hat beispielsweise en können, cie S
ner’schen Uurztorme. ıUr ZUS der genhauen Kenntnis sSe1nes theologischen ystems
heraus einsichtig S11  28 Aber tact alle anderen Autoren VO  S Glaubensformeln
bemühen sich (ebenso wie Rahner), einem mehr oder weniger umfangreichen
Kommentar zu erläutern, wäas si1e eigentlich meinen. Darüber hinaus ist zZu bezweifeln,
ob überhaupt eine Evidenzformel des Christlichen geben Oonne.  .. Mit Recht endet

Ratzinger geg die Auffassung ein, Nanl onne angesichts der geg!  gen
Situation Credo nich!  er mehr einfach von „Gott“ sprechen, auch schon bei der
Abfassung der alten Symbola habe ınn e1Ner Welt voller Götter” cdas Wort Got#
‚„jedweder Eindeutigkeit“ entbehrt?® Die rage nach dem Peripheren und Zentralen
ist komplex. Was ist Mitte des Glaubens? Die rage ist formal Z7War relativ
einfach zZzu beantworten, ihre materiale uffüllung e  N uns VOFr die gro
Schwierigkeiten, Thomas V, Aquin hätte sich heftig geweigert, die Engellehre Rand-
bezirk des Glaubensgebäudes einstufen lassen: ätte er für eine politische
Theologie, die SO deutsam erscheint, e schwaches Interesse aufbringen onnen.  ..
Besteht nicht auch die Get. daf  S  y das Unverständliche und Fdi‘l!
Sekundären erklärt, das Gängig-Einleuchtende aber Timaren eßlich muß
INa sich VOT AÄugen halten, Ud.I> nicht von der Mitte auUs A Randbezirke
erreichen kann, sondern auch ON der Peripherie Zentrum.

28 Kurzformeln des Glaubens. Zr Unterscheidung des bei K. Rahner (Theo-
C  P9 14) 263,

logische Meditationen 26), 1997 (vor allem 76)
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weite Räume der theologischen Reßexion und Meditation eröffnet, die dem Symbolon 
die Eigenschaft eines Ausgangspunktes geben. Man darf nicht bei ihm stehenbleiben, 
aber man muß -oon ihm ausgehen. 
Schauen wir uns · nun auf dem Hintergrund dieser Feststellungen noch einmal die 
Kurzformel an. Sie will nicht primär integrieren, sondern Interesse wecken. Natürli<h 
steht im Hintergrund au<h hier die Eingliederung in die Glaubensgemeinschaft, aber 
sie vollzieht sie nicht, sondern ist pädagogisdtes Mittel zu diesem Ziel. Weil sie den 
Adressaten an seinem existentiellen Ort aufspüren will, ist sie gezwungen, sich in 
großer Pluralität zu entfalten. Es kann ihr weder daran liegen, sich als Zusammen­
fassung des Glaubens zu gerieren noch die Objektivation des Glaubensaktes zu 
provozieren, obschon auch das alles zum letzten Ziel einer solchen Formel gehören 
wird. Vorrangig aber wird sie sich darauf beschränken, die Mitte des Glaubens auf­
zuzeigen, und zwar dergestalt, daß diese dem jeweiligen Adressaten als soldte ver­
ständlich wird. Sie kann sich also nicht damit zufrieden geben, die heilsgeschidttlichen 
Fakten aufzuzählen, sondern muß darüber situationsgerecht reflektieren. Ihr eigent­
licher Ort ist somit die Theologie. Da sie endlidt kraft ihrer Intentionen nicht mehr 
als ein Weg zur kirchlichen Einheit sein will und kann, aber nicht selber einheits­
stiftende Mächtigkeit besitzt, kann und will sie keinerlei besondere Normativität 
beanspruchen. Sie ist ihrer Natur nach ablösbar; man kann sie wegwerfen, wenn man 
über jenes Stadium hinausgelangt ist, für das sie nützlich war. 
Obwohl also die Kurzformel wie das altchristliche Credo Glaubensbekenntnis ist, 
weist sie doch fundamentale Gegensätze zu diesem auf. Es hat sich aber auch gezeigt, 
daß diese weder eine Alternative noch eine Konkurrenz zwischen beiden begründen. 
Das Ja zum Symbolon impliziert darum nicht das Nein zur Kurzformel und umgekehrt. 
Beide sind miteinander kompatibel. Damit ist aber noch nicht entschieden, ob man 
beide wirklich braucht. 
So wirft man den Symbola gern vor, daß sie unverständlich seien und immer längerer 
Kommentare bedürften. Man klagt sie an, innerhalb der Wahrheitenhierarchie Peri­
pheres mit Zentralem zu vermengen. Solche Einwände sind nicht unberechtigt. Aber 
muß man sie nicht auch den Kurzformeln machen 7 Auch sie sind keineswegs kommen­
tarlos vertändlich. Alexander Stock hat beispielsweise zeigen können, daß die Rah­
ner' schen Kurzformeln nur aus der genauen Kenntnis seines theologischen Systems 
heraus einsichtig sind28• Aber fast alle anderen Autoren von Glaubensformeln 
bemühen sich (ebenso wie Rahner), in einem mehr oder weniger umfangreichen 
Kommentar zu erläutern, was sie eigentlich meinen. Darüber hinaus ist zu bezweifeln, 
ob es überhaupt eine Evidenzformel des Christli<hen geben könne. Mit Recht wendet 
] . Ratzinger gegen die Auffassung ein, man könne angesichts der gegenwärtigen 
Situation im Credo nicht mehr einfach von „Gott" sprechen, auch schon bei der 
Abfassung der alten Symbola habe „in einer Welt voller Götter" das Wort Gott 
„jedweder Eindeutigkeit" entbehrt29• Die Frage nach dem Peripheren und Zentralen 
ist sehr komplex. Was ist die Mitte des Glaubens? Die Frage ist formal zwar relativ 
einfach zu beantworten, doch ihre materiale Auffüllung setzt uns vor die größten 
Schwierigkeiten. Thomas v. Aquin hätte sich heftig geweigert, die Engellehre als Rand­
bezirk des Glaubensgebäudes einstufen zu lassen; dafür hätte er für eine politische 
Theologie, die uns so bedeutsam erscheint, nur schwaches Interesse aufbringen können. 
Besteht nicht auch immer die Gefahr, daß man das Unverständliche und Harte zum 
Sekundären erklärt, das Gängig-Einleuchtende aber zum Primären? Sdtlie.Blich muß 
man sich vor Augen halten, daß man nicht nur von der Mitte aus die Randbezirke 
erreichen kann, sondern auch von der Peripherie das Zentrum. 

28 Kurzformeln des Glaubens. Zur Unterscheidung des Christlichen bei K. Rahner (Theo­
logische Meditationen 26), Zürlch 1971 (vor allem 76). 

29 A. a. 0. (Anm. 14) 263. 
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5So ernst jene Finwände zZzu nehmen SIN  d, wenig gelten 61e nu für die Symbola.,
5ie können ihre Bedeutung nicht mindern, die den oben angegebenen vIıer
Gründen als ( groß erscheint, Al muß die ymbo. sind auch eute
nicht ersetzbar. Gilt dies aber auch die Kurzformeln?
S ""l'\ und edeu der Kurzformeln des Glaubens
Sie sind weder eine echte Alternative noch eiıne denkbare Ablösung der Symbola.
Trotzdem ommt ihnen eıne bedeutungsvolle Aufgabe ZUu., Aus ihrer Charakteristik
ergibt S1|  ch, f 61€e eın wichtiges Komplement des altkirchlichen rTedo sSeıin können.

Ergänzungsfunktion liegt dabei icht der Auffüllung des Lehrinhalts wıe bei
den älteren Bekenntnisergänzungen, sondern der konkreten den Glaubens-
akt des Christen. Sie haben 21so im Gegensatz jenen katechetischen und nicht
+  primar dogmatischen Charakter. he praktische Glaubensverkündigung ist der Rahmen,
innerhalb dessen cdie Kurzformel ihre intendierte Wirkung entfalten kann und
(mindestens eute auch) sollte. Hier ommt ihr eine große Bedeutung ZU.

Jede Katechese arbeitet einem doppelten Spannungsfeld. Sie hat den Glauben dem
konkreten enschen zZu verkünden. nsofern G]e auf den Menschen verwiıesen ıst,
muß 612e  3, sSeiıne Sprache sprechen, seine Motivationsmöglichkeiten kennen und
aktivieren, seine Anliegen und orgen aufgreifen. Sie ist aber nicht bloß soziale
Lebe:  e, sondern Übermittlerin einer Heilsbotschaft. Sie hat jenen Glauben
verkünden, der den Anspruch erhebt, usdruck der göttlichen Wahrheit zZzu sein, die
der Mensch anzunehmen und orthopraktisch verwirklichen hat. Ehe der Mensch
Ansprüche die Katechese erheben kann, ste diese Ansprüche s1e verlangt,
z er sich bekehre. Wenn der Verkünder dem Menschen seıne konkrete Situation
hinein nachgeht, dann tut das, weil der Überzeugung ist, laß die Glaubenswahr-
heit existenzerhellend ist und Imperative des Handelns bietet. Wenn also die Kurz-
formel situationsgerecht sSein will, dann darf S1e darüber diesen Bezugspunkt und
Ausgangspunkt aller katechetischen Arbeit nicht verdecken.
D.  amıt aber ctellt sich mıiıt NEeUeTr Dringlichkeit die Frage, ob 61e denn Reduktion oder
Konzentration des Glaubens €1.  H Das entscheidet etztlich iber Sinnhaftigkeit und
Nutzen VvVon Kurzformeln. Zunächst einmal mussen  .r WITL feststellen, daß ede Glaubens-
formel eine Reduktion darstellt. Das auch on den altkirchlichen Symbola. ] hat
schon ..  £ters der Geschichte Schwierigkeiten bereitet, aß 61e B-  Pr LUr kein
Thesarium eiıner Volldogmatik SIN  d, sondern nich  er einmal alle wichtigen Glaubens-
satze enthalten. Es fehlt eın ausdrückliches Bekenntnis Eucharistie; die
16 Jh zentral erscheinende echtfertigungsfrage wird keines Wortes gewürdigt.
Wir S11 schon darauf eingegangen, dafß die heutigen Kurzformeln recht unvoll-
ständig sind Mariologie und Pneumatologie, denen die alte Kirche große Bedeutung
eingeraumt hat, fehlen gewöhnlich
Nun at, wenigstens die bola, noch niemand behauptet, das Schweigen
impliziere Leugnen Auch einem Mann wIıe Rahner kann icht vorwerfen,
er gl die Mariendogmen, weil S1e seinen Kurzformeln unerwähnt lasse30
Warum dann die Reduktion, die sich allenthalben zeig: Gie entspricht der
der Glaubensformel celbst. D  jese ist nicht In ersier L:  1nıe€ Theologie, sondern Glaubens-
AUSSAZE, die immer, auch 1 Fragment, den ganzen Gott anzielt Das gilt Für jeden
Bekenntnistext, besonders aber für die Kurzformel. Weil Dienst der Katechese
steht, kann 661e -  rn gleich mit schwerem Geschütz auffahren und eın voll-
ständiges Verzeichnis aller VO einem Christen zu haltenden „Sätze“ vorlegen, VOTaus-

gesetzt, r  ‚ S0  e IAQ E überhaupt Z erstellen ist. Der Anspruch des Glaubens
dem Adressaten der techetischen em!  ung nicht anders als auf dem Erfah-

S0 Zur Mariologie Rahners vgl. Riesenhuber, Mari: im theologischen Verständnis VO
arl Bart! und arl Rahner disp. 60), Freiburg, 1973,
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So ernst jene Einwände zu nehmen sind, so wenig gelten sie nur für die Symbola. 
Sie können ihre Bedeutung nicht mindern, die uns aus den oben angegebenen vier 
Gründen als so groß erscheint, daß man sagen muß: die Symbola sind auch heute 
nicht ersetzbar. Gilt dies aber auch für die Kurzformeln? 

III. Sinn und Bedeutung der Kurzformeln des Glaubens 
Sie sind weder eine echte Alternative noch eine denkbare Ablösung der Symbola. 
Trotzdem kommt ihnen eine bedeutungsvolle Aufgabe zu. Aus ihrer Charakteristik 
ergibt sich, daß sie ein wichtiges Komplement des altkirchlichen Credo sein können. 
Ihre Ergänzungsfunktion liegt dabei nicht in der Auffüllung des Lehrinhalts wie bei 
den älteren Bekenntnisergänzungen, sondern in der konkreten Hilfe für den Glaubens­
akt des Christen. Sie haben also im Gegensatz zu jenen katechetischen und nicht 
primär dogmatischen Charakter. Die praktische Glaubensverkündigung ist der Rahmen, 
innerhalb dessen die Kurzformel ihre intendierte Wirkung entfalten kann und 
(mindestens heute auch) sollte. Hier kommt ihr eine große Bedeutung zu. 
Jede Katechese arbeitet in einem doppelten Spannungsfeld. Sie hat den Glauben dem 
konkreten Menschen zu verkünden. Insofern sie auf den Menschen verwiesen ist, 
muß sie seine Sprache sprechen, seine Motivationsmöglichkeiten kennen und 
aktivieren, seine Anliegen und Sorgen aufgreifen. Sie ist aber nicht bloß soziale 
Lebenshilfe, sondern Obermittlerin einer Heilsbotschaft. Sie hat jenen Glauben zu 
verkünden, der den Anspruch erhebt, Ausdruck der göttlichen Wahrheit zu sein, die 
der Mensch anzunehmen und orthopraktisch zu verwirklichen hat. Ehe der Mensch 
Ansprüche an die Katechese erheben kann, stellt diese Ansprüche an ihn: sie verlangt, 
daß er sich bekehre. Wenn der Verkünder dem Menschen in seine konkrete Situation 
hinein nachgeht, dann tut er das, weil er der Oberzeugung ist, daß die Glaubenswahr­
heit existenzerhellend ist und Imperative des Handelns bietet. Wenn also die Kurz­
formel situationsgerecht sein will, dann darf sie darüber diesen Bezugspunkt und 
Ausgangspunkt aller katechetischen Arbeit nicht verdecken. 
Damit aber stellt sich mit neuer Dringlichkeit die Frage, ob sie denn Reduktion oder 
Konzentration des Glaubens sei. Das entscheidet letztlich über Sinnhaftigkeit und 
Nutzen von Kurzformeln. Zunächst einmal müssen wir feststellen, daß jede Glaubens­
formel eine Reduktion darstellt. Das gilt auch von den altkirchlichen Symbola. Es hat 
schon öfters in der Geschichte Schwierigkeiten bereitet, daß sie nicht nur kein 
Thesarium einer Volldogmatik sind, sondern nicht einmal alle wichtigen Glaubens­
sätze enthalten. Es fehlt ein ausdrückliches Bekenntnis zur Eucharistie; die im 
16. Jh. so zentral erscheinende Rechtfertigungsfrage wird keines Wortes gewürdigt. 
Wir sind schon darauf eingegangen, daß die heutigen Kurzformeln erst recht unvoll­
ständig sind: Mariologie und Pneumatologie, denen die alte Kirche große Bedeutung 
eingeräumt hat, fehlen gewöhnlich. 
Nun hat, wenigstens für die Symbola, noch niemand behauptet, das Schweigen 
impliziere ein Leugnen. Auch einem Mann wie Rahner kann man nicht vorwerfen, 
er negiere die Mariendogmen, weil er sie in seinen Kurzformeln unerwähnt lasse80• 

Warum dann die Reduktion, die sich allenthalben zeigt? Sie entspricht der Struktur 
der Glaubensformel selbst. Diese ist nicht in erster Linie Theologie, sondern Glaubens­
aussage, die immer, auch im Fragment, den ganzen Gott anzielt. Das gilt für jeden 
Bekenntnistext, besonders aber für die Kurzformel. Weil sie im Dienst der Katechese 
steht, kann sie nicht gleich sozusagen mit schwerem Geschütz auffahren und ein voll­
ständiges Verzeichnis aller von einem Christen zu haltenden „Sätze" vorlegen, voraus­
gesetzt, daß so etwas überhaupt zu erstellen ist. Der Anspruch des Glaubens kann 
dem Adressaten der katechetischen Bemühung gar nicht anders als auf dem Erfah-

38.Zur Mariologie K. Rahners vgl. K. Riesenhuber, Maria im theologischen Verständnis von 
Karl Barth und Karl Rahner (Qu. disp. 60), Freiburg, 1973, 64-114. 
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rungshorizont Lebens aufleuchten esen z Gtrahlen bringen, dann
muß S1e dort ansetzen, O Mensch de facto steht Um der Fülle des Glaubens
willen ISst also S BEeWIlSSE Reduktion SEeINeTr ussagen notwendig
Es 1ST klar, diese B-  . mıi Verkürzung oder Verstümmelung des Glaubens ZU
verwechs iıst Wegen des OTgaNngıge Änspruchs den die Katechese al den
Katechumenen ZU ctellen at, liegt @5 nicht im Belieben des Katecheten, Was [LÜ

wegläß und S vortragt Go darf der laube nicht bis Unkenntlichkeit dem
heutigen ebensge angepaßt werden, Realitäten Sünde oder Kreuz
ausgemerzt werden darf auch nich:  er zu einem Minimal-Credo Sinn des einsten
gememMsamen Nenners deformiert werden, w das der Ckumenische KRat versucht hat
Es geht auch nich:  Pr an, total s5kularisieren Sinn der „Kurzschlußformel”
Hans Urs ONn Balthasars „Dies oder Jen! ıst nichts anderes s (z Religion
chts anderes enschlichkeit)3! Die Reduktion braucht E Mafstab
Angesichts des Wahrheitsanspruchs und der Heilshaftigkeit des Glaubens dieser

darin bestehen, Fragment der Orme das Canze des Glaubens aufleuchten
Das Kriterium der Reduktion iSt, miıt anderen Worten, die Konzentration Denn

die un der Katechese intendierte Erhellung des menschlichen Horizonts i5T dessen
Ausweitung auf die Unendlichkeit Gottes Der Mensch dem die Botschaft des
Evangeliums verkündet wird carf nicht dort bleiben, antrifft, sondern
muß sich eiland Abraham D dem Land : Väter herausführen assen Zu

JEN! Ziel das letzten Endes Gott und S5@111 Heil ISt Eine Kurzformel ist IT dann
sinnvoll G ese Offenheit hat und deutlich Zu machen versteht
Rufen WIT uns noch einmal Gedächtnis rzurück 1  W  VV  7a5 < als Eigentümlichkeit der
Symbola erkannt haben sind kirchenintegrierend glaubenszusammenfassend
glaubensobjektivierend und glaubensnormativ Dann können WIFTN auch Sagen 1INMe
Kurzformel erreicht annn ihren Sinn, Wenn SIE ZU. Symbolon hinführt Denn dann

recht verstanden genau Jener Mitte des kirchlichen Glaubens, der
alles andere eschlossen 1Sst Gott Jesus Christus, der der geistgeleiteten
Kirche eilschaffen: begegnet 5je bringt den Katechumenen dann JeENE Glaubens-
gemeinschaft, die ihre bekenntnishafte Realisierung Credo hat 569 wird er von
der Gemeinschaft derer umfangen, 1e Gott durch cdas Bekenntnis ihres Glaubens
loben und preıisen und darin ihr Heil finden JEeNES eil das mitteln die Aufgabe
der Glaubensverkündigung ist
Damit haben WIT E ormales Kriterium die mögliche und notwendige Reduktion

Kurzformel gefunden Es macht zugleich deutlich diese hochbedeut-
6a  LIT14€ Funktion der Katechese hat, also nicht HU eben Duldendes, csondern
unerläfßliches Hiltfsmittel iSt Welche materialen rgänzungen dieses Formalprinzip
verlangt, WIT! von der konkreten Situation abhängen. Eine effiziente Urztorme!
heute hat wohl VvVon eiNer auf den Menschen orjentierten Christologie auszugehen, die
dann die Gotteslehre und Ekklesiologie einschließ@t.

jeden ergibt S1|  ch, laf die Kurzformel Moment iNnNe5 Prozesses ist, iın dem
der Katechumene allmählich auf das Zentrum des Glaubens konzentriert wird Daraus
olgt, daß in Verlauf dieses Prozesses durchaus mehrere Kurzformeln C olle
spielen können Wie die Katechese lebensbegleitend 1st auf jeder Entwicklungs-
stufe den der aufe keimhaft angelegten Glauben mehr und mehr zu entfalten,
collte jeweils A Kurzformel entsprechen neuen Lebenssituation katalysa-
torisch den Katechumenen Füle des Glaubens verhelfen gibt also ; NnNOL-
wendigen Pluralismus der Kurzformeln auch den einzelnen Menschen

TI1LT diesen Gedanken haben schon unversehens Zum letzten Schritt angesetzt

nmittelbarkeit zu ott, Creator Skizzen ZUT Theologie IN Einsiedeln 1967
296—299
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rungshorizont seines Lebens aufleuchten. Will sie diesen zum Strahlen bringen, dann 
muß sie dort ansetzen, wo jener Mensch de facto steht. Um der Fülle des Glaubens 
willen ist also eine gewisse Reduktion seiner Aussagen notwendig. 
Es ist klar, daß diese nicht mit Verkürzung oder Verstümmelung des Glaubens zu 
verwechseln ist. Wegen des vorgängigen Anspruchs, den die Katechese an den 
Katechumenen zu stellen hat, liegt es nicht im Belieben des Katecheten, was er nun 
wegläßt und was er vorträgt. So darf der Glaube nicht bis zur Unkenntlichkeit dem 
heutigen Lebensgefühl angepaßt werden, so daß Realitäten wie Sünde oder Kreuz 
ausgemerzt werden. Er darf auch nicht zu einem Minimal-Credo im Sinn des kleinsten 
gemeinsamen Nenners deformiert werden, wie das der ökumenische Rat versucht hat. 
Es geht auch nicht an, ihn total zu säkularisieren im Sinn der „Kurzschlußformel" 
Hans Urs von Balthasars: ,,Dies oder jenes ist nichts anderes als .. /' (z.B. Religion 
nichts anderes als Mitmenschlichkeit)31• Die Reduktion braucht einen Maßstab. 
Angesichts des Wahrheitsanspruchs und der Heilshaftigkeit des Glaubens kann dieser 
nur darin bestehen, daß im Fragment der Formel das Ganze des Glaubens aufleuchten 
kann. Das Kriterium der Reduktion ist, mit anderen Worten, die Konzentration. Denn 
die von der Katechese intendierte Erhellung des menschlichen Horizonts ist dessen 
Ausweitung auf die Unendlichkeit Gottes hin. Der Mensch, dem die Botschaft des 
Evangeliums verkündet wird, darf nicht dort bleiben, wo sie ihn antrifft, sondern er 
muß sich wie weiland Abraham aus dem Land seiner Väter herausführen lassen zu 
jenem Ziel, das letzten Endes Gott und sein Heil ist. Eine Kurzformel ist nur dann 
sinnvoll, wenn sie diese Offenheit hat und deutlich zu machen versteht. 

Rufen wir uns noch einmal ins Gedächtnis zurück, was wir als Eigentümlichkeit der 
Symbola erkannt haben: sie sind kirchenintegrierend, glaubenszusammenfassend, 
glaubensobjektivierend und glaubensnormativ. Dann können wir auch sagen: Eine 
Kurzformel erreicht dann ihren Sinn, wenn sie zum Symbolon hinführt. Denn dann 
führt sie - recht verstanden - genau zu jener Mitte des kirchlichen Glaubens, in der 
alles andere beschlossen ist: zu Gott in Jesus Christus, der uns in der geistgeleiteten 
Kirche heilschaffend begegnet. Sie bringt den Katechumenen dann in jene Glaubens­
gemeinschaft, die ihre bekenntnishafte Realisierung im Credo hat. So wird er von 
der Gemeinschaft derer umfangen, die Gott durch das Bekenntnis ihres Glaubens 
loben und preisen und darin ihr Heil finden - jenes Heil, das zu mitteln die Aufgabe 
der Glaubensverkündigung immer ist. 
Damit haben wir ein formales Kriterium für die mögliche und notwendige Reduktion 
einer Kurzformel gefunden. Es macht zugleich deutlich, daß diese eine hochbedeut­
same Funktion in der Katechese hat, also nicht nur etwas eben zu Duldendes, sondern 
unerläßliches Hilfsmittel ist. Welche materialen Ergänzungen dieses Formalprinzip 
verlangt, wird von der konkreten Situation abhängen. Eine effiziente Kurzformel 
heute hat wohl von einer auf den Menschen orientierten Christologie auszugehen, die 
dann die Gotteslehre und Ekklesiologie einschließt. 
Auf jeden Fall ergibt sich, daß die Kurzformel Moment eines Prozesses ist, in dem 
der Katechumene allmählich auf das Zentrum des Glaubens konzentriert wird. Daraus 
folgt, daß im Verlauf dieses Prozesses durchaus mehrere Kurzformeln eine Rolle 
spielen können. Wie die Katechese lebensbegleitend ist, um auf jeder Entwicklungs­
stufe den in der Taufe keimhaft angelegten Glauben mehr und mehr zu entfalten, so 
sollte jeweils eine neue Kurzformel entsprechend einer neuen Lebenssituation katalysa­
torisch den Katechumenen zur Fülle des Glaubens verhelfen. Es gibt also einen not­
wendigen Pluralismus der Kurzformeln auch für den einzelnen Menschen. 
Doch mit diesen Gedanken haben wir schon unversehens zum letzten Schritt angesetzt. 

31 Unmittelbarkeit zu Gott, in: Spiritus Creator. Skizzen zur Theologie m, Einsiedeln 1967, 
296-299. 
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Iv. Die Kurztormel in der Gaubensunterweisung
Wenn die UrztIiorme. des Glaubens eın ittel der integralen Katechese mindestens

der gegenwartigen Lage SIN  d, dann erhebt sich die Frage, wWwIıe nan mıit ihnen
wirkungsvoll arbeiten könne. Das wird nich:  er zuletzt natürlich davon abhängen, wer
der Adressat der katechetischen Bemühung ist. Wir WO. 1J1er eine Situation VOTI -
aussetzen, wIıe S1e dem Glaubensverkündiger der Schule und In der Jugendarbeit
häufig begegnet. Die Katechese braucht nicht \V Nullpunkt auszugehen, sondern

eiNne Ss5e Kenntnis des christlichen Glaubens voraussetzen, obschon vielleicht
dessen konkrete Gestalt noch eın Rudiment oder eiıne Karikatur wirklichen
Glaubens seın

solche unge enschen könnte die Arbeit mıiıt der Kurzformel eiıne doppelte
Bedeutung haben. 5ie ware  A einmal Glaubenserinnerung, dann Glaubensreflexion
In der Begegnung mit der Kurzformel wird veraniaßt, seinen CGlauben
zufassen und SO sicher durch eıne erhebliche Reduktion koöonzentrieren. INg

damit vielleicht erstmals ZUm Bewußtsein ommen, S erl wirkli; glaubt. Von
da US weiterhin deutlich gemacht werden, welche Relation zwischen

faktischen und dem genumnen christlichen Glauben besteht, WO also Seın
Glaubensverständnis richtig, v  AT  JC  O  } peripher orjentiert, £alsch oder aber-
gläubisch ist. Eine solche Erinnerung des Glaubens ZUX Verinnerlichung. Sie
ıst die Voraussetzung die Stufe der Reflexion, für clie Meditation des auDens-
inhaltes Daraus sollte dann jene Horizonterhellung resultieren, die Horizont-
erweiterung auf die Fülle und Mitte des Glaubens hin werden kann Der Prozeß ware
eröffnet, VOoN dem gesprochen haben ist auf den Grundentscheid des Glaubens
auf Gott Christus ausgerichtet, WIe c  T (im angegebenen Sinn) Symbolon seine
kirchliche Gestalt gefunden hat
Ist dami:  . die grundsätzliche Marschrichtung kurz skizziert, muß csich Gedanken
machen, wıe G1E konkret eingeschlagen wird. Auch dazu können 1LUT eın Daar Gätze
gesagt werden. weı fundamentale Möglichkeiten bieten csich dA1ll. Die e1ne beginnt mit
vorhandenen Kurztormeln und bietet ö1€e der Diskussion Die andere zielt darauf
ab, der Jugendliche (allein oder iın eiıner Gruppe) celber ausgehend
Glaubensstand eine Kurzformel entwirkt, die dann erweitert und vertieft werden
könnte. Der Ansatzpunkt ıst die konkrete Lebenssituation des heutigen Menschen, die

global und schematisch gesagt durch die Erfahrung eiıner iImmer totaler
werdenden Säkularisierung gekennzeichnet ist. Mit Recht wird hervorgehoben,
diese eg1 Derivat des christlichen Erbes ist; faktisch jedoch führt 61e (min-
destens momentan und zunächst) zu einer gewissen Entchristlichung des Lebens. Sie
Ver: eiıne Aversion SCcgHen christliche Institutionen, aber auch HCC christliche
Rede. icht weil Gc1e schwierigen GSätzen sprich (jedenfalls B-  Pn Nur deswegen, Ja
vielleicht nicht einmal erster 1ını]e deswegen), sondern weil S1@e schon als christliche
Rede diskreditiert ist, wird G1@e abgelehnt. Auf der anderen Ceite zeigt csich jedoch,

dieser Prozeß die Sinnfrage nich  Pn aufgehoben, sondern ] noch profilierter age
gebracht hat®3 Die Antwort darauf zu geben, ist clie wesentliche Intention der
gelischen Botschaft Heil Sie tut dies vielen, natürlich auch sehr komplizierten
Sätzen, doch verstehen sich diese allesamt als Entfaltung des grundlegenden Logos
Gottes, der Jesus Von Nazaret ens: geworden ist.
Welche Methode die katechetische Arbeit mıit Kurzformeln auch wählt, S1e hat alle
Gätze jene, denen sich die Situation des Jugendlichen artikuliert, WIe jene, in
denen die unde S Heil Christus us kommt auf das Wort zZu

3 V, dazu eifel, Die anthropologische Grundsicht des Glaubens in Kurzformeln,
H. Fleckenstein U, Ü, (Heg.), Ortskirche - Weltkirche (FS ard. Döpfner), Würzburg
1973, 9557—5'

IV. Die Kurzformel in der Gaubensunterweisung 
Wenn die Kurzformeln des Glaubens ein Mittel der integralen Katechese mindestens 
in der gegenwärtigen Lage sind, dann erhebt sich die Frage, wie man mit ihnen 
wirkungsvoll arbeiten könne. Das wird nicht zuletzt natürlich davon abhängen, wer 
der Adressat der katechetischen Bemühung ist. Wir wollen hier eine Situation vor­
aussetzen, wie sie dem Glaubensverkündiger in der Schule und in der Jugendarbeit 
häufig begegnet. Die Katechese braucht nicht vom Nullpunkt auszugehen, sondern 
kann eine gewisse Kenntnis des christlichen Glaubens voraussetzen, obschon vielleicht 
dessen konkrete Gestalt nur noch ein Rudiment oder eine Karikatur wirklichen 
Glaubens sein mag. 
Für solche junge Menschen könnte die Arbeit mit der Kurzformel eine doppelte 
Bedeutung haben. Sie wäre einmal Glaubenserinnerung, dann Glaubensreflexion 
In der Begegnung mit der Kurzformel wird er veranlaßt, seinen Glauben zusammen­
zufassen und so - sicher durch eine erhebliche Reduktion - zu konzentrieren. Es mag 
ihm damit vielleicht erstmals zum Bewußtsein kommen, was er wirklich glaubt. Von 
da aus kann ihm weiterhin deutlich gemacht werden, welche Relation zwischen 
seinem faktischen und dem genuinen christlichen Glauben besteht, wo also sein 
Glaubensverständnis richtig, wo es peripher orientiert, wo es falsch oder aber­
gläubisch ist. Eine solche Erinnerung des Glaubens führt zur Verinnerlidzung. Sie 
ist die Voraussetzung für die Stufe der Reflexion, für die Meditation des Glaubens­
inhaltes. Daraus sollte dann jene Horizonterhellung resultieren, die zur Horizont­
erweiterung auf die Fülle und Mitte des Glaubens hin werden kann. Der Prozeß wäre 
eröffnet, von dem wir gesprochen haben. Er ist auf den Grundentscheid des Glaubens 
auf Gott in Christus ausgerichtet, wie er (im angegebenen Sinn) im Symbolon seine 
kirchliche Gestalt gefunden hat. 
Ist damit die grundsätzliche Marschrichtung kurz skizziert, so muß man sich Gedanken 
machen, wie sie konkret eingeschlagen wird. Auch dazu können nur ein paar Sätze 
gesagt werden. Zwei fundamentale Möglichkeiten bieten sich an. Die eine beginnt mit 
vorhandenen Kurzformeln und bietet sie der Diskussion an. Die andere zielt darauf 
ab, daß der Jugendliche (allein oder in einer Gruppe) selber ausgehend von seinem 
Glaubensstand eine Kurzformel entwirft, die dann erweitert und vertieft werden 
könnte. Der Ansatzpunkt ist die konkrete Lebenssituation des heutigen Menschen, die 
- ganz global und schematisch gesagt - durch die Erfahrung einer immer totaler 
werdenden Säkularisierung gekennzeichnet ist. Mit Recht wird hervorgehoben, daß 
diese ein legitimes Derivat des christlichen Erbes ist; faktisch jedoch führt sie (min­
destens momentan und zunächst) zu einer gewissen Entchristlichung des Lebens. Sie 
veranlaßt eine Aversion gegen christliche Institutionen, aber auch gegen christliche 
Rede. Nicht weil sie in schwierigen Sätzen sprimt Oedenf alls nimt nur deswegen, ja 
vielleimt nimt einmal in erster Linie deswegen), sondern weil sie smon als mristlime 
Rede diskreditiert ist, wird sie abgelehnt. Auf der anderen Seite zeigt sich jedom, 
daß dieser Prozeß die Sinnfrage nimt aufgehoben, sondern nur nom profilierter zutage 
gebracht hat32• Die Antwort darauf zu geben, ist die wesentliche Intention der evan­
gelischen Botschaft vom Heil. Sie tut dies in vielen, natürlich auch sehr komplizierten 
Sätzen, doch verstehen sich diese allesamt als Entfaltung des grundlegenden Logos 
Gottes, der in Jesus von Nazaret Mensch geworden ist. 

Welche Methode die katemetische Arbeit mit Kurzformeln auch wählt, sie hat alle 
Sätze - jene, in denen sich die Situation des Jugendlichen artikuliert, wie jene, in 
denen die Kunde vom Heil in Christus zum Ausdruck kommt - auf das Wort zu 

31 Vgl. dazu E. Feifel, Die anthropologische Grundsicht des Glaubens in Kurzformeln, in: 
H. Fleckenstein u. a. {Hg.), Ortskirche - Weltkirche (FS für J. Kard. Döpfner), Würzburg 
1973, 557-571. 
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reduzieren, weil 51e 1Ur den Glauben wiıie auch die menschliche rage dichtester
Weise konzentriert. Das muß sicher eıner Weise geschehen: Venn T ermini
wie „Sohn Gottes’ oder ‚„Ankarnation” chts mehr SagchHN, mu{ sich auf
andere besinnen. Unerläßlich Dleibt freilich die neuerliche Explikation B  > Zentrum

ausgefalteten Bestand des Glaubens, die auch ZUI Konfrontation mıit den alt.
christlichen Glaubensbekenntnissen
Wieder bieten sich dafür verschiedene Möglichkeiten Sije kann Beginn des
techetischen Prozesses vorgenommen werden, etwa indem mMan schen
Stellungnahme eigenen Verständnis her auffordert® oder von der Urzforme:
ausgehend das Symbolon in seinem Banz ehalt erschließt. Hier dürfte dann dem
Katechumenen auch die Unvollständigkeit der Kurzformel cichtbar werden.
Eine solche Arbeit erfordert den höchsten SAatz des Katecheten. erster wird er
sich INtens1ivV mit dem Inhalt des Glaubens allgemein und mit dem der Symbola
besonderen befassen haben3t Entscheidend freili bleibt eben der nade des
M Geistes die Katechese das ebendige Zeugnis des Dieners Glauben. Ceteris
paribus ist die Glaubensverkündigung dann und dem Maf erfolgreich, Jannn und
wıe 61@ ist VOoODn persönlichen Glaubensengagement, von der Christlichkeit und
Christusgemeinschaft des Katecheten.
Das unterscheidend Christliche 1st esus Christus celbst. FEr ist das Absolutum, auf

alles andere relativ ist. Je äher also der Glaubensbote bei Chrishus ist, un SO  D
näher 1st €  ET Zentrum, und ul eindringlicher er andere ZUT Mitte führen
Die eigentliche Kurzformel des Glaubens ist, 50 verstanden, der Christ SP| Alle
anderen csind darauf Zu reduzieren, ( 61| die Konzentration der Mitmenschen
auf Chris  e ereignen
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reduzieren, weil sie nur so den Glauben wie auch die menschliche Frage in dichtester 
Weise konzentriert. Das muß sicher in einer neuen Weise geschehen: wenn Termini 
wie „Sohn Gottes" oder „Inkarnation" nichts mehr sagen, dann muß man sich auf 
andere besinnen. Unerläßlich bleibt freilich die neuerliche Explikation vom Zentrum 
zum ausgefalteten Bestand des Glaubens, die auch zur Konfrontation mit den alt­
christlichen Glaubensbekenntnissen führt. 
Wieder bieten sich dafür verschiedene Möglichkeiten an. Sie kann am Beginn des 
katechetischen Prozesses vorgenommen werden, etwa indem man zur kritischen 
Stellungnahme vom eigenen Verständnis her auffordert83 oder von der Kurzformel 
ausgehend das Symbolon in seinem ganzen Gehalt erschließt. Hier dürfte dann dem 
Katechumenen auch die Unvollständigkeit der Kurzformel sichtbar werden. 
Eine solche Arbeit erfordert den höchsten Einsatz des Katecheten. Als erster wird er 
sich intensiv mit dem Inhalt des Glaubens allgemein und mit dem der Symbola im 
besonderen zu befassen haben84• Entscheidend freilich bleibt neben der Gnade des 
HI. Geistes für die Katechese das lebendige Zeugnis des Dieners am Glauben. Ceteris 
paribus ist die Glaubensverkündigung dann und in dem Maß erfolgreich, wann und 
wie sie getragen ist vom persönlichen Glaubensengagement, von der Christlichkeit und 
Christusgemeinschaft des Katecheten. 
Das unterscheidend Christliche ist Jesus Christus selbst. Er ist das Absolutum, auf das 
hin alles andere relativ ist. Je näher also der Glaubensbote bei Christus ist, um so 
näher ist er beim Zentrum, und um so eindringlicher kann er andere zur Mitte führen. 
Die eigentliche Kurzformel des Glaubens ist, so verstanden, der Christ selber. Alle 
anderen sind darauf zu reduzieren, daß sich in ihm die Konzentration der Mitmenschen 
auf Christus hin ereignen kann. 
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